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Liebe Leserinnen und Leser,

mit der Ausrichtung der diesjäh-
rigen Nordschienen-Tagung,die
im schaumburg-lippischenBerg-
kirchen stattfand,sowie
mit einemgut besuchten
und interessanten Pfarr-
vereinstag samt Mitglie-
derversammlung sind wir
vomPfarrverein aus in
das Reformations-Ge-
denkjahr 2017gestartet.Auf beiden Ver-
anstaltungen stand das Thema ‚Kirchen-
reformʻganzoben auf der Tagesordnung
-wie sollte es denn angesichts der dies-
bezüglichenProbleme und Herausforde-
rungen auch anders sein?

In Erinnerung gebliebenist mir neben
demfulminanten Festvortragvon Frau
Prof.Gisela Kittel (nachzulesen im Heft)
dabei u.a. ein Satz, den Landesbischof
Manzke aus Schaumburg-Lippe auf der
Nordschiene vortrug: „Auchwir werden
künftig leider nichtmehr alle Pfarrstellen
wie bishergarantierenkönnen– aber Sie
könnendavon ausgehen, dass wir die
Schutzrechteder Betroffenenachten wer-
den.“ Dieser Satz ist deshalb somarkant,
weil es bekanntlich in der Hannover-
schen Landeskirche bei der Umsetzung
des Reformprogrammes ‚Aktenstück 98ʻ
anders lief:erstmals in der Geschichte
unserer Kirche konnteman selbstals In-
haberIn einer Pfarrstelle diesenicht
mehr nur wg.Disziplinarvergehen oder
Nichtgedeihlichkeit verlieren (was be-
kanntlich äußerst selten vorkam),son-
dern schuldlos allein schon deshalb,weil
ein neuer Stellenrahmenplan eineKür-
zungder Stelle vorsah!

Das Ergebnis dieses gravierendenVer-
trauensbruches erlebenwir nun perma-
nent dadurch, dass insbes.die Pfarrstel-

len in strukturschwachen Regionen
kaum mehr besetzbarsind. Denn
die einstigeStellengarantie, unter
derman oder frau ausgesandt
wurde, ist seitdemnicht mehr viel
wert, gilt bestenfalls noch
für einen sechs-Jah-

res-Planungszeit-
raum. Hier gilt es,
rasch Wegeaus
demDilemma zu
entwickeln, damit

nicht die Landeskirche insgesamt weiter
Schaden nimmt.Warum eigentlichnicht
im Sinne und Geistes eines ‚Neustartsʻ,
wie er in derRheinischen Landeskirche,
dort allerdings aus anderen Gründen,
zwischen Präses Rekowski einerseits
und Pfarrvertretung sowiePfarrverein
auf der anderen Seite, unternommen
wird?

Daneben beschäftigteuns, wie Sie alle
wissen, intensiv die Debatte um die ge-
plante Heraufstufungder EphorInnen
auf A16 (bei häufig zeitgleicher Reduzie-
rung desGemeindeanteils).Wir bestrei-
ten dabei nicht, dass dieArbeit im Epho-
renamt anstrengend,belastend und
zeitfressendsein kann. Aberder Grund-
ansatz des „einen Amtes in unterschied-
lichen Funktionen“, wie er durch dieBe-
kenntnisschriften verbürgtund in der
Tradition unserer Kirche mit Leben ge-
füllt wurde,er stehtmehr und mehr in-
fragezu ungunsten einer Ämterhierar-
chie,die wir im Protestantismus ein für
allemal überwunden glaubten.Es bleibt
zu hoffen,dass das Reformations-Ge-
denkjahr 2017uns hier gerade im Ange-
sicht der vorgesehenenVerfassungsre-
form ad fontesführt.

Viel Freude beimLesen wünscht

Ihr AndreasDreyer

Grußwort desVorsitzenden
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Chance vertan!
Synode beschließt Ephoralzulage

Die Chance war da, doch es fehlte der
Mut. Nach einer fulminanten Rede von
Pastorenausschuss-und Synodenmit-
gliedBurkhard Kindler wurde am letzten
Tagder Synodaltagung doch noch ein-
mal das Thema ‚Ephoralzulageʻ (vulgo:
A16für Ephoren) zur Disposition ge-
stellt, auch in der Tagesordnung vorgezo-
genund nicht an letzterStelle unterge-
schoben,wie ursprünglich geplant.
Allein, es fehlte der überwiegenden
Mehrheit der Synodalen Mut und Wille,
das Thema noch einmal aufzugreifen
und ein Zeichen zusetzen– obwohl die
nun einsetzendeVerfassungsreform
dazu Anlass genug gewesenwäre, denn
die damalige Verfassungsreform von
1965war es ja, die das alte Zulagensy-
stemaufgehobenund das Stufensystem
eingeführt hatte.

So wird nun rückwirkend zum1.1.2017
die umstrittene Höherstufung beim
Ephorengehalt (ab dem4.Amtsjahr) in
Geltung gesetzt,diedazu führt, dass der
Gehaltsunterschied zwischen jüngeren
PastorInnen (U53)und Superintendent-
Innen auf drei Gehaltsstufen ansteigt.
Ob dies wirklich der richtige Anreiz ist,
geeignetenEphoren-Nachwuchs zu ge-
winnen und zugleichdieMotivation der
Pfarrerschaft zu erhalten?

Dabei war es für viele,vielleicht sogardie
meisten PastorInnen der heute mittleren
Generation doch geradedoch dieses zen-
trale Versprechen, diese Zusage weitge-
hender Berufsautonomie und Hierar-
chiefreiheit, der einst vieleuns für den
Pfarrberuf begeisterte.Sollte man derlei
theologischbegründeteZusagen nicht
konsequent einhalten, statt demWunsch

einzelner nach Zulagen nachzugeben?

Bitter stößt auf, dass die Erwartung der
Pfarrerschaft nach frühzeitigererDurch-
stufung ( früher mit dem 39.,heute erst
mit dem53. Lbj. erreicht) bzw.Umstel-
lung vonLandes-auf Bundesbesoldung
(wie z.B. in Bremen, Nordkirche, Hessen
usw.)offensichtlich verhallten. Vielleicht
gibt die anstehende Verfassungsreform
ja dochnoch einmal Anlass, das Thema
neu zuüberdenken – angeraten wäre es
in jedemFall.

Andreas Dreyer

Einladung zur Diskussion
der Kirchenverfassung
Reale Mitwirkungmöglichkeit
oder Placebo?

Das ist dochmal eine freundliche „Mit-
teilung“ (G 17/2017):eineEinladung zur
Diskussion über die zukünftigeGestal-
tung unserer Kirche.

Ein Meilenstein in derGeschichte unse-
rer Landeskirche, vermute ich. Jeden-
falls kann ich mich nicht erinnern, in
den zurückliegenden20 Jahren als Pa-
stor auch nur einmal um meineMei-
nung zu Angelegenheiten, die die ge-
samte Kirche betreffen,gefragtworden
zu sein. Aber es ist nie zuspät.

Nun also sind wir u.a.auf Kirchenkreis-
ebenezur Diskussion eingeladenund
dürfen sogarVertreterInnen zu einer Ta-
gung im März 2018entsenden. Genauer:
der Verfassungsausschuss der Synode
lädt dazuein. Grund: Unsere Landeskir-
che soll eine neue Verfassung bekom-
men.Diese soll „neue Gestaltungsspiel-
räume eröffnenund neueEntwicklungen
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für das kirchliche Leben ermöglichen“.
Das klingt zunächst einmal gut.Anderer-
seits aber frageich mich: War oder ist die
alte und noch gültigeVerfassung von
1965denn so „vomTeufel“,dass sie bis-
her alles Gute verhinderthätte?

Schon im Jahr 2015hat die Landessyn-
odeeine Reform der Verfassung be-
schlossen (daswussten Sie natürlich
längst...).Zunächst hieß es allerdings
noch vonhöchster kirchenleitender
Ebene, es gehenur um ein paar sprachli-
che Glättungen, gendergerechtund so -
tatsächlich aber gehtes wohl um we-
sentlich mehr.

In Artikel 54 der Verfassungheißt es:
„Das Amtdes Superintendenten ist mit
einer bestimmtenPfarrstelle verbunden.“
Da scheinen die in den letztenJahren
auf minimale 0,25oder 0,15reduzierten
Pfarrstellenanteile der Superintendentu-
ren schon eine ziemlicheDehnung des
verfassungsgemäßenSpielraums zu
sein. Null Stellenanteile (auch das gibtes
bekanntlich) sind dagegenein glatter
Verfassungsbruch. Im Staat würde das
umgehenddie Opposition auf den Plan
rufen und zu einer Klage vor demVerfas-
sungsgericht führen. Nicht so in der Kir-
che: Da gibtes nur Schwestern und
Brüder. Und Papier,das bekanntlich
sehr geduldigist.Mit einer entsprechen-
den Änderung könnteman zumindest
posthum alles „glatt ziehen“ und evtl. gar
noch weiteregravierende Veränderungen
einleiten.

Ich fragemich: Wie ergebnisoffenwird
dieserDiskussionsprozess sein? Seit
über 25 Jahren wird unsere Kirche von
oben,ohne breitenDiskussionsprozess
tiefgreifendumgebaut: Aktenstück 98,
die sog.„Stärkung dermittleren Ebene“,
dann das EKD-Papier „Kirche derFrei-

heit“,vieleEinsparmaßnahmen und da-
mit verbundeneGemeindefusionen und
Stellenkürzungen, die Aufwertung des
Kirchenkreises und garder EKD als „Kir-
che“ -all das waren und sind entschei-
dendeWeichenstellungen in Richtung ei-
nes Religionskonzerns,der seine
Gemeinden, längst zu Filialen herabge-
stuft, topdown leitet.So wie es uns die
Wirtschaft vormacht.

Wird also die neue VerfassungdieseEnt-
wicklung nun auch noch nachträglich
absegnen,pseudodemokratisch legiti-
mieren und sogarverstärken? Oder bie-
tet sie wirklich die Chance, notwendige
Korrekturen einzuleiten? Ich gebedie
Hoffnung -trotzmancher Enttäuschun-
gen-nicht auf. Es gehtum viel mehr,als
nur einzelneArtikel und Formulierun-
gen.Bitte bringen Sie sich vorOrt und
trotzalltäglicher Arbeitsbelastung ein in
diesewichtigeDiskussion!

Thomas Arens, Mitglied im PA, Esens

Prof. Eberhard Mechels verstorben

Der ehemaligeLeiter des Predigersemi-
nars in Wuppertal, Eberhard Mechels,
ist tot.Mechels starb im Alter von 80
Jahren am 18.April in einemKranken-
haus in Bremen. Der promovierteund
habilitierte Theologeleitete von 1988bis
1999das reformierte Predigerseminar in
Wuppertal-Elberfeld. Viele heute noch
aktive Pastorinnen und Pastoren der
Evangelisch-reformiertenKirche wurden
von ihm ausgebildet.

Mechels wurde 1937in Bremen geboren,
er studierte Theologiein Bethel, Heidel-
berg,Bonn und Basel und begannseine
theologischeLaufbahn 1961als Vikar in
Freren und wurde später Pastor der Ge-
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meinde Holßel bei Cuxhaven. Nachdem
Mechels 1975an derUniversität Bonn
seine Promotion ablegte,ginger mit sei-
ner Familie als Pastor nach Bremen.
1978entschied er sich für eine wissen-
schaftliche Laufbahn und wurde Assi-
stent bei Professor WolfgangSchweitzer
in Bethel. Dort verfassteer seine Habili-
tation zumThema „Kirche und gesell-
schaftliche Umwelt.Thomas – Luther –
Barth“. Danach wechselteer wieder in
den Gemeindedienst und war ab 1982
Pastor an derAlten Kirche amMarkt in
Nordhorn. 1988schließlich wechselte
Mechels nach Wuppertal als Leiter des
reform.Predigerseminars in Elberfeld.

Nach seiner Pensionierung 1999zogMe-
chels nach Westoverledingen-Ihrhove.In
seiner neuen Heimat Ostfriesland über-
nahm er zahlreiche Predigtvertretungen,
gern gehörtwaren auch seine Predigten
auf Platt.

Mechels meldetesich auch immer wieder
im Hannoverschen Pfarrvereinsblatt zu
Wort. Engagiert nahm er zu Fragen der
kirchlichen Entwicklung Stellung.
Zuletzt noch war er zusammenmit Prof.
Dr.Gisela Kittel Mitherausgeber des Bu-
ches „Kirche der Reformation?“ in dem
auch Artikel des HPV-VorsitzendenAn-
dreas Dreyer und HPV-Dienstrechtsbera-
ter Herbert Dieckmann abgedrucktsind.

Anzeige



7Luthers reformatorischeEntdeckung…
…und Ihre Folgen für dasevangelischeKirchenverständnis
Vortragvon Prof. Dr. Gisela Kittel auf demhannoverschenPfarrvereinstag

Im Turmstübchen desWittenbergerKlo-
sters fand Luther in Röm.1,17‚DerGe-
rechte wird aus demGlauben lebenʻden
Schlüssel zu einemneuen Verständnis
der heiligen Schrift, öffneteein neues
Verständnis für GottesHandeln am Men-
schen und das Heilswerk Jesu Christi,
ließ denMenschen in seiner Gefangen-
schaft unter der Sünde und seinerErlö-
sungsbedürftigkeit erkennen, führte zu
einer neuen Sicht auf die Kirche und
ihre Sakramente, ließ schließlich den
Wert und dieBedeutung der alltäglichen
Arbeit und desweltlichen Berufes in den
Blick treten, -von der Absagean den
Herrschafts-und Machtanspruch des
Papsttums ganzzu schweigen.

Aber so,wie wir es von uns selbst ja
auch kennen,dass eine neue Entdek-
kung oderEinsicht ihre Zeit braucht,
ehe wir ganzallmählich erfassen,welche
Konsequenzen sie in sich birgt,so ist es
offensichtlich auch Luther ergangen1.
Erst die heftigenKontroversen um das
Ablasswesen, erst die wütenden Angriffe
seiner Gegner,erst der Fortgang des Pro-
zessesin Rom haben Luther Schritt für
Schritt zu dem„Rebellen“ werden lassen,
als den ihn Heinz Schilling 2 beschreibt.
Ein Rebell,der dermittelalterlichen Kir-
che buchstäblich den Boden unter den
Füßen wegzog.

Hier sei im Folgendeneine Linie beson-

ders ausgezogen.Es geht um die Konse-
quenzen,die sich aus Luthers reformato-
rischer Entdeckung für ein evangeli-
sches Kirchenverständnis ergebenha-
ben und zur Neugestaltungeiner auf das
Evangelium gegründetenKirche führten.

I.
Es ist einsehbar,dass sich Luther, als er
den Bannstrahl der Kirche kommensah,
mit derMacht und Wirksamkeit des
Bannes auseinandersetzenmusste.Er
tat es in einer Predigt am 15.Mai 1518,
die aber nicht erhalten ist. Da jedoch „et-
liche gräuliche Späher“3 seine Predigt
abgehörthatten und den Inhalt verleum-
derisch verdreht nach Rom weitergaben
(woauch gleich die Anklage wegenKetze-

1 Ich folgeauch heute der älteren Lutherforschung, die das Turmerlebnis noch vor demAblassstreit
ansetzte.Denn die frühen Vorlesungenund Disputationen Luthers und sein seelsorgerlicherBrief
an den Klosterbruder Spenlein lassen die neue exegetischeund systematische Entdeckung schon
vor demAblassstreit erkennen.

2 Heinz Schilling, Martin Luther. Rebell in einer Zeit desUmbruchs. Eine Biographie, München 2012.
3 Heinrich Boehmer, Der junge Luther, Stuttgart 19625,188.

Prof.Dr.GiselaKittelbei ihremReferat auf dem
HannoverschenPfarrvereinstag Foto: A.Buisman
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rei wesentlich verschärft wurde),fühlte
er sich genötigt,in einer kleinen Schrift,
zunächst in lateinischer,dann in deut-
scher Sprache, seine Meinung über die
Bedeutung und Macht desBannes zu
veröffentlichen. 4

Die innere und äußere Kirche
Gleich zuBeginn dieserSchrift führt Lu-
ther eine bedeutsameUnterscheidung
ein. Es gibtneben der äußeren, sichtba-
ren römischen Kirche auch noch eine
andere „Gemeinschaft der Heiligen“.
Diese ist „innerlich, geistlich,unsichtbar
im Herzen,das ist, so jemand durch
rechten Glauben, Hoffnungund Liebe
eingeleibtist in die Gemeinschaft Christi
und aller Heiligen,welches bedeutetund
gegebenwird in dem Sakrament (desAl-
tars), und die ist das Werk und die Kraft
des Sakramentes. Diese Gemeinschaft
magweder gebennoch nehmen irgend
ein Mensch, er sei Bischof, Papst, ja auch
Engel oderalle Kreaturen, sondern allein
Gott selbst durch seinen heiligenGeist
muss die eingießen ins Herz desMen-
schen, der da glaubt an das Sakrament…
Alsomagauch hierher kein Bann rei-
chen noch sein, denn allein der Un-
glaube oderSünde desMenschen selbst,
dermagsich selbst damit verbannen
und also von der Gemeinschaft, Gnaden,
Leben und Seligkeit absondern.“5

II.
Auch in dem1520geschriebenen Ser-
mon „VondemPapsttum zu Rom wider

den hochberühmten Romanisten zu
Leipzig“gehtLuther von der gleichen Un-
terscheidung aus. Es gibt verschiedene
Weisen, von der Kirche zu reden.Doch
so,wie die Schrift von der Christenheit
redet,ist sie eine Versammlung aller
Christgläubigen auf Erden. „Diese Ge-
meinde oderVersammlung umfasst alle,
die in rechtemGlauben, rechter Hoff-
nung und rechter Liebe leben,was zur
Folgehat, dass derChristenheit Wesen,
Leben und Natur nicht eine leibliche Ver-
sammlung ist, sondern die Versamm-
lung der Herzen in einem Glauben …Ob-
schon sie also leiblich tausend Meilen
voneinander getrenntsind, heißen sie
doch eine Versammlung im Geist,weil je-
der predigt,glaubt, hofft, liebt und lebt
wie der andere, wie wir vomheiligen
Geist singen:‚Der du hast allerlei Sprach
in die Einigkeit desGlaubens versam-
meltʻ.“6

Doch in dieserSchrift gehtLuther noch
einen Schritt weiter.Die Kirche steht im
Glaubensbekenntnis! „Ich glaubean den
heiligen Geist, die (nicht: „an“ die) heilige
allumfassende christliche Kirche.“ Wenn
aber dieKirche im Credo steht, somuss
sie,wie alle Artikel des Glaubensbe-
kenntnisses, eine verborgeneWirklich-
keit sein. Denn alles, was man glaubt,
das sieht man nicht. Und wasman sieht,
das glaubtman nicht (weilman es ja se-
hen kann). Also kann die sichtbare römi-
sche Papstkirche nicht diewahre Kirche
sein, von der das Credospricht.

„Niemand spricht so: ich glaube an den

4 n WA1;638-643ist die lateinische Fassung von 1518abgedruckt. In WA 6;63-75findet sich der
1520herausgegebenedeutsche Text:„Ein Sermon von demBann“.

5WA 6;64,3-13.HeutigerSprache und Schreibweise angeglichen.
6WA 6;293,1-8.Zitiertnach der in unser Deutsch übertragenen Fassung in: Gerhard Ebeling/
Karin Bornkamm (Hrsg.),AusgewählteSchriften, Frankfurt 1982,Band III, 19.
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heiligenGeist, eine heilige römischeKir-
che, eine Gemeinschaft der Römer;damit
es klar sei, dass die heiligeKirche nicht
an Romgebunden,sondern soweit wie
die Welt ist, in einemGlauben versam-
melt, geistlichund nicht leiblich. Denn
was man glaubt, ist weder leiblichnoch
sichtbar. Die äußerliche römischeKirche
sehenwir alle; darum kann sie nichtdie
rechteKirche sein, die geglaubtwird.
Diese ist eineGemeinde oder Versamm-
lung der Heiligen imGlauben; aber nie-
mand sieht, wer heilig odergläubigsei.“7

III.
Und dochverflüchtigt sich dieseKirche
nicht in der Innerlichkeit vereinzelter
Personen. Sie schwebt nicht durch den
freien Raum desGeistes erleuchteter
Seelen.Sie ist in Raum und Zeit vorhan-

den. Ja, sie erstreckt sich quer durch den
Körper der sichtbaren Kirche hindurch,
zwar verborgenund doch erkennbar,
nämlich an ganzbestimmtenMerkma-
len, – den „notae ecclesiae“ (Merkzeichen
der Kirche). Dazu Luther weiter:

„Die Zeichen,an denenman äußerlich
merkenkann, wo diese Kirche in der Welt
ist, sind dieTaufe, das Sakrament (des
Altars) und das Evangelium, nichtaber
Rom, dieser oder jenerOrt. Dennwo
Taufeund Evangelium sind, da soll
niemand zweifeln,dass da auch Heilige
sind, und solltenes gleichlauter Kinder in
der Wiegesein. Romaber oderpäpstliche
Gewalt ist nicht ein Zeichender Christen-
heit, denn diese Gewalt macht keinen
Christen,wie die Taufeund das Evange-
lium tun.“8

7WA 6;300,34-301,2.Zitiertnach: Ausgewählte Schriften III, 31.
8WA 6;301,3-8.Zitiertnach: Ausgewählte Schriften III, 31.

Über100BesucherzeugtenvonderAkualität desThemas Foto:A.Buisman



10 Luthers reformatorischeEntdeckung…

Nicht an der sichtbaren
Gestalt derKirche erkennbar
Dies ist ein ganzentscheidender Punkt
reformatorischenKirchenverständnis-
ses.Luther (wie auch Calvin9) definiert
die Kirche nicht aus sich selbst.Nicht
aus ihrer sichtbarenGestalt ist die Kir-
che Jesu Christi erkennbar,somächtig
und prunkvoll sie auch als Institution
auftreten und sobedeutendsie in den
Augender Zeitgenossen erscheinen mag.
Man kann sie aber auch nicht von den
Aktivitäten und Eigenschaften ihrer Mit-
gliederher identifizieren.Die Kirche
Jesu Christi ist nicht dieGruppe dermo-
ralisch Vollkommenen,nicht die Samm-
lung der wahrhaft Bekehrten, nicht die
Schar derer,die den „richtigen“ Glauben
oderdie „richtige“ politische Einstellung
für sich reklamieren. So wie ein Mensch
nicht durch seine gutenWerke zumKind
Gotteswird, so wird auch dieKirche
nicht durch ihre Aufsehen erregenden
Veranstaltungen, ihre Aktionen oder
Denkschriften zur Kirche Jesu Christi.
Das einzigeIndiz dafür,dass es die Kir-
che Jesu Christi unter uns gibtund wo
sie sich finden lässt, ist derAufweis,dass
da das reine Evangelium verkündigt wird
und dass esMenschen gibt,die sich um
das verkündigteWort Gottes,um Taufe
und Abendmahl versammeln. (Vgl.Art. 7
der ConfessioAugustana).

Sehr klar hat Luther dieseSicht in seiner
Schrift „Dass eine christliche Versamm-
lung oderGemeinde Recht und Macht
habe, alle Lehre zubeurteilen und Lehrer

zu berufen, ein-und abzusetzen,Grund
und Ursache aus der Schrift“ formuliert.
„Aufs erste ist es vonnöten,dass man
wisse, wo undwer die christlicheGe-
meindesei, auf dass nicht, wie es die Un-
christen allezeit gewohntsind, unter dem
Namen der christlichenGemeindeMen-
schen menschliche Vorhaben betreiben.
Daran aber soll man die christlicheGe-
meindemitGewissheit erkennen,dass da
das reine Evangelium gepredigtwird.
Denn gleichwieman an demHeerbanner
als einembestimmtenZeichen erkennt,
was für einHerr und Heer zu Felde liegt,
so erkenntman auch mitBestimmtheit an
demEvangelium, wo Christus und sein
Heer liegt.Dafür haben wir eine festeVer-
heißung Gottes, Jes.55,I0 f.: »MeinWort,
spricht Gott, das aus meinemMund geht,
soll nicht leer wieder zumir kommen,son-
dern wie der RegenvomHimmel auf die
Erde fällt und macht sie fruchtbar,so soll
meinWort auch alles ausrichten, wozu
ich's aussende.«Daher sind wir sicher,
dass es unmöglichist,dass da, wo das
Evangelium imGang ist, keineChristen
sein sollten,wie wenige es auch immer
sein und wie sündlich undmangelhaft sie
auch sein mögen;gleichwie es unmöglich
ist, dass da, wo das Evangelium nicht im
Gang ist und Menschenlehrenregieren,
Christen sein solltenund nichtbloßHei-
den, wie viele es auch immer sein mögen
und wie heilig und gutauch immer ihr
Wandel sei.“10

IV.
Der Grund für solcheSätze ist Luthers
tiefe,aus der heiligen Schrift gewonnene

9 Vgl.Johannes Calvin, Institutio christianae religionis IV, 1,8ff,und seinen Kommentar zurApo-
stelgeschichte,in: Auslegungder Heiligen Schrift in deutscher Übersetzung,Neukirchen o.J.,
Band 11,58.Zu Apg.2,42:„Woalso nur immer die lautere Stimme des Evangeliums erschallt, wo
dieMenschen im Bekenntnis dazu verharren, wosie mit Erfolg sich üben, dieselberegelmäßigzu
hören, da ist ohne Zweifeldie Kirche.“

10WA 11;408,5-21.Zitiertnach: Ausgewählte Schriften, Band V,8.
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Überzeugung,dass Gottes Wort schöpfe-
rische Kraft hat.Ein Wort,das aus Got-
tes Mund geht,kommt nicht wieder leer
zu ihm zurück (Jes. 55,10f).Es tut,was
es sagt.
Daher gilt:
Kirche wächst ausdemWort
Gottes
Wodu nun solchesWort predigenhörest
oderglauben, bekennenund danach tun
siehest, da habe keinenZweifel, dass da-
selbst gewisslich eine rechte»Ecclesia
sancta catholica«sein muss, ein christli-
ches heiliges Volk(1.Petr.2, 9),wenn ih-
rer gleichsehr wenige sind. DennGottes
Wort gehtnicht ohneFrucht ab (Jes. 55,
11),sondern muß zumwenigsten ein Vier-
tel oder ein Stück vomAcker haben. Und
wenn sonstkein Zeichenwäre, außer die-
semallein, sowäre es dochBeweis ge-
nug, dass daselbst ein christliches, heili-
gesVolkwäre. Denn GottesWort kann
nicht ohneGottes Volk sein, und umge-
kehrt kann Gottes Volknicht ohneGottes
Wort sein. Wer wollte sonst predigenoder
predigenhören, wo kein VolkGottes da
wäre? Und was könnteoderwollte Gottes
Volkglauben, wo GottesWort nicht da
wäre? Und dies ist das Stück, das alle
Wunder tut, alles zurechtbringt, alles er-
hält, alles ausrichtet, alles tut, alle Teufel
austreibt.“11

Hierher gehörenauch Luthers berühmte
Sätze aus seiner Schrift: „Ad librum exi-
mii Magistri Ambrosii Catharini …re-
sponsio. 1521.

„Denn das Euangelion ist vordemBrote
und derTaufe das einzige,das allerge-
wisseste und das vornehmlichsteWahr-
zeichender Kirche, dieweil sie durchs
Euangelion allein wird empfangen,gebil-
det, genährt, geboren,erzogen,geweidet,
gekleidet, geziert,gestärkt, gewappnet,
erhalten. Kurz, das ganzeLeben und We-
sen der Kirche steht im WorteGottes (tota
vita et substantia ecclesiae est in verbo
dei), wie Christus spricht: ‚Voneinem je-
denWort, das aus demMund Gottesgeht,
lebt der Menschʻ (Mt.4,4).“12

V.
Aus demGesagten wird klar,welche Be-
deutung für Luther das Predigtamtha-
benmusste und hat.

Predigtamt ist
Stiftung Gottes

Gewiss sind nach Luthers Erkenntnis
alle Getauften zuPriestern geweiht,nie-
mand bedarf einer besonderenPriester-
weihe.AlleGlaubenden haben in Jesus
Christus den freien ZugangzuGott als
ihrem Vater,dürfen ihn anrufen, vor ihm
füreinander in ihren Gebeteneintreten.
Aber darum sind nicht alle in das Pre-
digtamt berufen! Denn das Predigtamt
ist eine Stiftung Gottes,damit dieGe-
meindeunter seinemWort erhalten und
in der Lehre der Apostel gefestigtbleibt.
Sie soll sich nicht „von jedemWind einer
Lehre“ bewegenund hin und her treiben
lassen (Eph. 4,14).13

11 Luther, Von den Konzilien und der Kirche, 1539.WA 50;629,28-630,4.Zitiertnach Aland, Luther
deutsch, Band 6,35f.

12WA 7;721,9-14.Zitiertnach Emanuel Hirsch, Hilfsbuch zumStudium der Dogmatik,Berlin 1964,
202.

13Zur Unterscheidung und zumZusammenhang zwischen demallgemeinenPriestertum der
Getauften und der Stiftung des Predigtamtesbei Luther vgl.jetztWerner Führer, Reformation ist
Umkehr, Göttingen 2016,81-97.
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In „Eine Predigt,dass man Kinder zur
Schule halten solle“ (1530)hat Luther
das großeLoblied auf das Predigtamt an-
gestimmt:

„Ich hoffeja, dass die Gläubigenund was
Christenheißenwill, sehr wohl wissen,
dass der geistlicheStand vonGott einge-
setzt und gestiftetsei, nicht mit Gold noch
Silber, sondernmit demteurenBlut und
bittern Todeseines einzigenSohns, un-
sers Herrn Jesus Christus. Dennaus sei-
nenWundenfließen wahrlich dieSakra-
mente,und (er)hatʼs wahrlich teuer
erkauft, dass man in der ganzenWelt
solch Amt hat, zu predigen,taufen, lösen,
binden, Sakrament reichen, trösten,war-
nen, vermahnen mitGottesWort und was
mehr zumAmt der Seelsorge gehört.
Denn solch Amt fördertund hilft auch
nicht allein, hier das zeitlicheLeben und
alle weltlichen Stände zu erhalten, son-

dern gibtdas ewige Lebenund erlöstvom
Todeund vonSünden, welches denn sein
eigentliches, vornehmlichesWerk ist. Und
zwar steht die Welt allzumal und bleibtal-
lein umdieses Standes willen, sonstwäre
sie lange zugrunde gegangen.

Ich meine aber nicht den jetzigengeistli-
chenStand in Klösternund Stiften mitsei-
nemehelosenWesen… . Sondern den
Stand meine ich, der das Predigtamtund
denDienst des Wortesund der Sakra-
mentehat, welches denGeist und alle Se-
ligkeit gibt,die man mitkeinemGesinge
nochGeprängeerlangenkann, als da ist
das Pfarramt, Lehrer, Prediger,Leser, Prie-
ster (dieman Kaplan nennt),Küster,
Schulmeister und was zu solchenÄmtern
und Personenmehr gehört,welchen
Stand die Schrift wahrlich hochrühmt
und lobt.Paulus nennt sie GottesHaus-
halter und Knechte, Bischöfe, Doktoren,

Propheten,dazu auch
GottesBoten, dieWelt
mit Gott zu versöhnen…

Ist nun das sicher und
wahr, dass Gottden
geistlichenStand selbst
mit seinemeigenenBlut
und Todeingesetztund
gestiftethat, ist leicht zu
errechnen,dass er den-
selben hochgeehrt ha-
ben und nicht leiden
will, dass er untergehen
oder aufhören solle,
sondern ihn bis an den
Jüngsten Tag erhalten
haben will. Denn es

13 WederkommtdemAmt eine Priorität vor der Kirche zu,noch kann es ihr unterstellt werden.
Beide, die Kirche als das Priestertum aller Gläubigen und das von Gott gestifteteVerkündigungs-
amt, sind gleichursprünglich. Sie stehen beide„in einer Ursprungsrelation zu Christus“. Daher
„ist jederPrioritätenstreit zwischen beiden unsachgerecht“ (93).
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muss ja das Evangeliumund die Chri-
stenheitbleibenbis an den Jüngsten Tag,
wie Christus Matth. 28, 20 sagt: »Siehe,
ich binbei euch bis an der Welt Ende.«14

Vonhieraus fordertLuther – und dies
schon in der Adelsschrift 152015 – dass
„nach Christus und der Aposteleinset-
zenein ygliche stadt einen pfarrer odder
Bischoff sol haben“. In der Schrift „Von
den Konzilien und der Kirche“ rechnet
Luther 1539unter die jetztsieben aufge-
zähltenMerkmale, an denenman die Kir-
che Jesu Christi erkennenkann, an fünf-
ter Stelle das Predigtamt.Und seine
Zeitgenossen,die offenbar keine Lust
mehr hatten, ihre Kinder zur Schule zu
schicken, so dass der zukünftige Pfarrer-
mangel absehbar wurde,vermahnt Lu-
ther in einer Tischrede in der ersten
Hälfte der dreißigerJahre:

Es mussein jeglich Dorf und
Flecken einen eigenenPfarrer
haben

„In kurtz wirds an pfarherrn und predi-
gern so seer mangeln,das man die itzige
aus der erdewürde er aus kratzen,wenn
mans haben kunde. Dann werdendie pa-
pistenund auch unserebaurn sehen,was
sie gethanhaben. Der ertztenund juristen
bleibt genug,die welt zu regirn. Man mus
200pfarherr haben, da man an einemju-
risten gnughat …Es mus ein iglichdorff
und flecken einen eigenpfarrherr haben.
Mein gnädigerherr hat an 20 juristen
gnug,dagegenmus er wol ein achzehen-
hundert pfarrherr haben.…Wir mussen

nochmither zeit aus juristen undmedicis
pfarrherr machen,das werdet ir sehen.“ 16

Dies ist ein deutlich anderes Konzeptals
das,welches in der „Kirche der Freiheit“
propagiertwird und in manchen Landes-
kirchen bereits umgesetztwurde.Hier
gehtes nicht um einzelne „Leuchtfeuer“,
die in dieGesellschaft hineinstrahlen
sollen,Orte, an denen „die evangelische
Kirche…die Fülle ihrer geistlichen Kraft“
zeigenwill17, während die ländlichen Ge-
bietegeistlich verödendürfen. Luther
gehtes um dieMenschen. Sie sollen
dort,wo sie leben,das Evangelium hö-
ren, seelsorgerlicherreicht und in der
Gemeinschaft derGlaubenden den drei-
einigen Gott bezeugenund loben kön-
nen.

VI.
Nicht herrschen -dienen
Luther hat sich Zeit seines Lebens
schwer getan,Neuerungen in der Kirche
einzuführen. Erst wenn er ganzgewiss
sein konnte, dass dies abgeschafft,jenes
neu gestaltetwerdenmüsse, und wenn
er gewisseGründe aus der Schrift dafür
wusste,hat er sich ans Werk gemacht.
Und diesmit aller Behutsamkeit, ohne
Zwänge.Denn erst müssen die Herzen
gewonnensein, so betont Luther immer
wieder,eheman in Gottesdienst, Litur-
gie,äußerer Kirchenorganisation etwas
ändern dürfe.Ein schönes Beispiel hier-
für ist Luthers zweitePredigt,die er -an-
gesichtsder Wittenberger Unruhen von
der Wartburg herbeigeeilt– in derWoche
nach Invocavit 1522in der Schlosskir-

14WA 30 II; 526,17-530,7.Zitiertnach Aland, Luther deutsch, Band 7,230-232.
15An den christlichen Adel deutscher Nation:Von des christlichen Standes Besserung, WA 6;440,21f.
16 WA TR 1,843.
17 Kirche der Freiheit. Impulspapier des Rates der EKD, Hannover 2006,59 (3.Leuchtfeuer).
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che in Wittenberg hielt.18Aber auch in
späteren Textenhat er diesen Grund-
satz,dass niemand aus eigenemBelie-
ben die Kirche umgestalten dürfe,den in
der Kirche „Regierenden“ eingeschärft.
So soll ein Zitat aus den PredigtenLu-
thers über den ersten Petrusbrief 1523
hier am Ende stehen:

„So yemand eyn ampthat, das ers thue
als auss demvermügen,das Gott dar
reycht.“ (1.Petr 4,11)

„Das ist: wer da regirtynn derChristli-
chenkirchen und eyn amptodder eyn
dienst hatt die seelenzuversorgen,der
soll nicht faren wie er will, und sagen: ‚Ich
byn ein uber herr,man muss mir gehor-
chen,was ich schaff, das soll geschafft
seyn.ʻ Gottwill es also haben, das man
nichts anders thun soll, dennwar er gibt,
Also, das es Gottis werck und ordnung
sey. Darumb soll eyn Bischoff nichts
thun, er sey denngewiss, das es Gott
thut, das es Gottiswort odderwerck sey.
Und das darumb, dennGottwill nicht,
das mans fur gauckelspielhalte, was er
mit der Christlichen kirchen thut.“19

Zusammenfassung in sechs Thesen:

1. Luther hat das Kirchenverständnis
wieder vomKopf auf die Füße gestellt.
Die Kirche ist nicht eine irdische,
sichtbare Großorganisation,hierar-
chisch geordnet,in der kirchliche Vor-
gesetzte,die „Über-Herren“, ihre Wei-
sungen nach unten durchgebenund
die Macht haben, deren Befolgung zu
kontrollieren, deren Nichtbefolgungzu
sanktionieren.

2. Die Kirche Jesu Christi ist dieKirche
desWortes. In ihrem Zentrum steht
das Evangelium von Jesus Christus:
die rettende,tröstende, richtende, zu-
rechtbringende AnredeGottes an den
in seiner Sünde gefangenenMen-
schen.

3. Daher gehörendieWortämter in die-
ser Kirche an die erste Stelle. Ohne
Prediger,Lehrer, Seelsorger – und ich
fügehinzu: ohne Kirchenmusiker –
kann eine evangelischeKirche nicht
sein.

4. Weil dasWort Gottesallein dieMacht
hat, in die Herzen der Menschen ein-
zudringenund Glauben zuwecken,
daher ist esnötig,dass überall dort,
woChristen leben– also nicht nur in
den Zentren, sondern geradeauch in
den ländlichen Gebieten – zumWort-
dienst berufeneMenschen da sind, die
die Gemeinde unter das Wort Gottes
sammeln und zur Antwort desGlau-
bens einladen.

5. Eine auf das Evangelium ausgerich-
teteKirche lässt Raum für das Wirken
des lebendigenGottes und seines hei-
ligendenGeistes. Die Hybris, dass wir
selber es sind, die die Kirche in die Zu-
kunft hinein erhaltenund wachsen
lassen und dasswir diesmit den ent-
sprechenden Zielvorgaben,Planungen
und Steuerungsinstrumenten auch
tun können, führt in die Selbstzerstö-
rung. Denn sie klammert Gott aus.

6. Eine Kirche, die darum weiß, dass sie
auf das Wirken des lebendigenGottes

18 Acht Sermone, gepredigtzuWittenberg in den Fasten 1522,WA 10 III; 1-64.ZweitePredigt: 10 III;
13-20.

19 WA 12; 379,30-380,5
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Hörten interessiert zu: Schaumburg-LippesAltbischofJürgen Johannesdotter (l.), Oberlandeskir-
chenrätinDr.NicolaWendebourg (3.v.r.) PA-VorsitzendeEllenKasper(r.) Foto: A.Buisman

und seines heiligenGeistes angewie-
sen ist, kann nur eine demütigeKir-
che sein.

In den Jahren 1534und 1538machten
sich Luthers Freunde daran, die Thesen
und ResolutionenLuthers aus der Zeit
des Ablassstreites nocheinmal zu veröf-
fentlichen. Ich schließe meinenVortrag
mit demSchlussabsatz Luthers aus sei-
nemVorwort:

„In Summa, wir sind nichts,Christus al-
lein ist alles.Wenn der sein Angesicht
abwendet,gehenwir zugrunde und der
Satan triumphiert, auch wennwir Hei-
lige,wenn wir Petrus und Paulus wären.
Daher wollenwir unsere Seelen unter
die gewaltigeHand Gottes demütigen,da-
mit er uns zu seiner Zeit erhöhe.Denn

Gott widersteht den Hoffärtigen,aber
den Demütigen gibter Gnade (1.Petr. 5,
5 f.).Wie nun vor Gott ein geängsteter
Geist ein Opfer ist (Ps. 51,19),so ist ohne
Zweifelein halsstarriger und selbstsiche-
rer Geist ein Opferdes Teufels.Gehab
dich wohl in demHerrn, und wenn du es
nötighast, bessere dich durch meine Ar-
beit und mein Beispiel.“

Prof. Dr. Gisela Kittel, Detmold
(Gekürzter VortragvomHannoverschen
Pfarrvereinstag am 13.3.2017)
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DemVortragvon Frau Prof.Kittel schloss
sich eine lebhafteDiskussion an, die vor
allem folgendeThemenschwerpunkte
hatte:

Der Kirchenbegriff
Was ist Kirche? Die Ortsgemeinde,die
Region,der Kirchenkreis odergar die
EKD? sowurde gefragt.

Dazu Kittel: „Kirche ist die Gemeinde!
Das Gemeindeverständnis,auf das hin
die Kirche zur Zeit umgebaut wird, ist
nicht das der Reformation“.Andreas
Kahnt, Vorsitzenderdes Verbandes der
Pfarrvereine Deutschlands dazu:„ Die
Macht des Faktischen scheint theologi-
sche Einsichten zu verdrängen“.Da
heißt es: „alle Macht der mittleren
Ebene“. Kittel kritisierte dieHybris der
EKD, Kirche sein zuwollen.Kirche von
„oben“ sei nicht selbst Kirche, sie habe
der Kirche zu dienen.

Der Stellenwert der über-
gemeindlichenPfarrstellen

Kittel: „Ich rechne auch Krankenhaus-,
Gefängnispfarrstellen und andere ge-
meindebezogenePfarrstellen zu den Ge-
meinden“.Wenn aber dieOrtsgemeinde
wegfalle,dann bröckeleauch deren Ba-
sis. HPV-VorsitzenderAndreas Dreyer.
„Wir haben die Einrichtung von gemein-
denahen Funktionspfarrstellen nie
kritisiert“.

Hierarchisierung
Kittel: „Wosind wir gelandet,dass Syn-
odenetwas beschließen und dann von
obendurchregiert wird“.Die Kinder von
Pfarrfamilien erlebten,wie ihre Eltern ge-
beutelt würden. Das erkläre für sie,dass
nur noch sowenigTheologennachwuchs
aus Pfarrhäusern komme.Das sei ein
selbstgemachtesNachwuchsproblem.

Ernüchterndes Resümee
Kittel: „Durch den Rückzugaus der Flä-
che wird dieKirche kaputtgespart. Ich
habe wenigHoffnung auf Veränderung
der verfassten Kirche“.

Die Diskussion

Eine lebhafte Diskussionschlosssichdem
Vortragan. Foto: A.Buisman

AndreasKahnt: „TheologischeEinsichten
werden verdrängt“ Foto: A.Buisman



18 Protokoll derMitgliederversamlung
desHPV vom13. März 2017 Ort: Stephansstift Hannover

Beginn: 14.15Uhr

TOP 1

Die Mitgliederversammlung gedenktih-
rer verstorbenenMitglieder.

TOP 2

Das Protokoll der Mitgliederversamm-
lung vom 14.März 2016wird bei zwei
Enthaltungen genehmigt.

TOP 3

Der Vereinsvorsitzende P.Andreas
Dreyer gibtden diesjährigen Vorstands-
bericht, der im PVB 2-2017vollständig
abgedruckt wird.

TOP 4

Der Dienstrechtsberater P.i.R.Herbert
Dieckmann gibtseinen Bericht. Bei den
Ausführungen zuden Finanzen (Kurzbe-
richt Seite 4:„Hannoversche Landeskir-
che stellt den Kirchengemeinden nur
40% ihrer Einnahmen zur Verfügung“)
entsteht Unmut. Es wird beklagt,dass
die Informationen zu diesemThema sehr
widersprüchlich seien,verlässliche Zah-
len kaum vorlägenund das Gefühl von
Intransparenz herrsche.Es wird ange-
regt,zu diesem Thema eine Arbeits-
gruppe zu bilden, um die wichtige Frage
der finanziellen Zukunft der Ortsge-
meinde auf einebreitereDiskussions-
ebene zu stellen („Wie bekommenwir so-
lide Informationen an dieMenschen
vorOrt?“)

Aus der Versammlung melden spontan
dieMitgliederDieckmann, Julius, Kas-
per,Seeliger,Wachlin und Weskott ihr In-

teresse an, in einer solchen Arbeits-
gruppemitzuarbeiten.Weitere Interes-
senten sind gernerwünscht.

Der vollständigeBericht wird abgedruckt
im PVB 2-2017.

TOP 5

Der Haushalt 2015wurde am 5. Juli
2016in der Geschäftsstelle geprüft.
Die Einnahmen betrugen183.763,92€,
die Ausgaben 181.993,21€.

Aus derVersammlungheraus wird An-
trag auf Entlastung des Vorstandes ge-
stellt.

Dem Vorstandwird Entlastung erteilt.
Die Versammlungdankt Rechnungsprü-
fern,Schatzmeisterund Sekretärin und
spricht ihnen ein großesLob für dieen-
gagierteund umsichtig durchgeführte
Arbeit aus.

P.Andreas Dreyer dankt insbesondere
P.i.R.Ingvald Jüngling für seine langjäh-
rige Tätigkeit als Rechnungsprüfer,
ebensoseiner Frau mit einemGeschenk.
Schatzmeister P.i.R.Wilfried Töpperwein
gibtbekannt, dass aktuell 15,5% der Mit-
gliedsbeiträgean den Verband gehen;
dieseSumme könntesich auf 48% erhö-
hen, wenn die vollumfängliche Finanzie-
rung des Verbandsvorsitzenden den
Pfarrvereinen abverlangt wird, die 0,5-
Stelle desSchriftleiters desDt. Pfarrer-
blatts finanziert wird sowiedie Heraus-
gabedes Pfarramtskalenders.

P.Andreas Dreyer dankt auch dem
Schriftleiter desPVB, P.i.R.Anneus Buis-
man, für seine langjährige Tätigkeit sehr
herzlich.
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TOP 6

Die Mitgliederversammlung wird gebe-
ten, für dieVorstandsneuwahl am
11.September 2017KandidatInnen zu
benennen und die Vorschlägeder Ge-
schäftsstelle mitzuteilen.

Es wäre schön, jüngereKolleginnen und
Kollegenfür dieMitarbeit im Vorstand zu
gewinnen.Auch die gewählten Beisitzer
und ihre Stellvertreter werdenzu den
Vorstandssitzungen eingeladen.

TOP 7

Entfällt -es liegen keine Anträge vor.

TOP 8

P.i.R.Wachlin dankt demHPV für Unter-
stützungund Beratung in einemRechts-
streit. In einem Musterprozess,den Kol-
legeWachlin geführt hat, wurde die
Anerkennung derÜberschreitung des
Schwellenwerts bei der NKVK (Beihilfe)
anerkannt.
Dank an Herrn P.i.R.Wachlin.

TOP 9

Die Versammlungschließt mit demRei-
sesegendurch P.i.R.Riebesell.

Ende: 16.00Uhr

Protokoll: Pn. Anne Stucke

Pastori.R. Ingwald Jüngling(hier anderSeite seinerEhefrau) hat jahrelangdie KassedesHPV
geprüft, jetztgaber seinAmtab.DieVersammlungundVors.AndreasDreyerdankten ihmfür
seinelangjährigenDienste.. Foto: A.Buisman



20 Vorstandsbericht zur MV am13.03.2017

Hannover-Stephansstift

Hiermit erstatteich denBericht für die
Vorstandsarbeit seit der letztenMV im
März 2016.Unser Vorstand hat auch in
dieser Periode wie stets regelmäßig ge-
tagt,sich mit den satzungsgemäßenAuf-
gabenbefasst und in einer Vielzahl von
Gesprächen mit Kirchenleitenden,mit
Eingaben an Synodeund LKA und mit
Veröffentlichungen so unsere legitimen
Anliegen in die kirchliche und weitere
Öffentlichkeit hineingetragen.Ich nenne
-ohne Anspruch auf Vollständigkeit -ein
intensives Gespräch mit unserer Präsi-
dentin, ebensolcheGespräche mit den
beidenSynodalgruppen von LVK und
GOK, Gesprächemit demLSA, mit dem
Leiter der Rechtsabteilung u.a.Auch
durch mehrere Interviews und Mei-
nungsbeiträgein überregionalen Publi-
kationen konnten wir für unsere Kern-
anliegen werben und so die

entscheidendeÖffentlichkeit herstellen.
Denn nur sowerdenwir Einfluss auf die
Entwicklung nehmen können,die die
Kirche andernfalls negativverändert
und unsere Rechte und unseren Auftrag
weiter einschränkt.

Mitgliederbestand

Die Mitgliederentwicklungin unserem
Verein verlief im Berichtszeitraum weiter
sehr positiv,unser Mitgliederbestand
steigtweiter an, u.a. durch die Aufnahme
von Vikarinnen und Vikaren, vereinzelt
aber auch durch Aufnahmen vonAkti-
ven. Insbesondere gabes auch durch
Landeskirchenwechsel Neuzugänge.
So beträgtdie aktuelle Mitgliederzahl
1.655Mitglieder.Dieser historische
Höchststand ist umso beachtlicher,als
die Zahl der aktiven Pfarrer durch die
Stellenstreichungen seit demHöchst-
stand vorder Jahrtausendwende nun-

HPV-Vors.AndreasDreyerbei seinemVorstandsbericht.AmVorstandstisch(v.l.): Stellv. Vors.Anne
Stucke,DienstrechtsberaterHerbertDieckmann,SchatzmeisterWilfried Töpperwein. Foto: A.Buisman
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mehr schon deutlich abgenommenhat
(ca. -400). So geht 'Wachsen gegenden
Trend'! -Wir werten dies als Zeichen der
Würdigung und Wertschätzungunserer
Vereinsarbeit: Pastor*Innen erkennen,
dass es nur gemeinsamgelingenkann,
pastorale Interessen in denMeinungsbil-
dungsprozesseinzusprechen.

Glücklicherweise konntenbisher auch
in diesem Zeitraum die Mitgliedsbeiträge
weiterhin stabil gehalten werden,obwohl
die Kosten für die Vereinsarbeit, wie
auch die Umlage an den Verband stetig
gestiegensind. In diesem Kontext hoffen
wir inständig, dass dieBestrebungen zur
Weiterfinanzierung des Verbandsvorsit-
zendendurch die beurlaubende Landes-
kirche über 2017hinaus Erfolg haben
mögen,damit dieseKosten nicht auf die
Vereine umgelegtwerden müssen.

Denn dieswürde für uns eine Zusatzaus-
gabe vonmehr als 10.000.€ jährlich be-
deuten.Auch deshalb hatten wir uns ge-
genüber demVerband permanent dafür
ausgesprochen,dass dieseKosten durch
die EKD oderdie jeweiligeLandeskirche
odereine Umlageder Landeskirchen auf-
zubringen sei, denn der Verband über-
nimmt schließlich gegenüberderEKD
Aufgabenim Sinne einer Pfarrvertre-
tung, für diebekanntlich die Landeskir-
chen ja ebenfalls Freistellungskontigente
aufbringen.

Bekanntlich hatte jedochdieMV des Ver-
bandes im Herbst in Travemündemehr-
heitlich entschieden, dass dieseKosten
im Falle desScheiterns der Bestrebun-
gendurch die Vereine aufzubringen
seien.Auch wenn wir mit unserer Sicht-
weise letztlich in der Abstimmung unter-
legenwaren, hoffenwir doch, dass dieser
Vorratsbeschluss nicht benötigtwerden
möge!

Landeskirchliche Themen:
Ephorenbesoldung

Eines der zentralen Themen im vergan-
genenJahr in unserer Landeskircheund
somit auch im Vereinwar sicherlich die
Diskussion um die Ephorenbesoldung,
die bekanntlich durch eine Zulage auf
A16angehobenwerden soll. Gemeinsam
mit der Pfarrvertretung, demPA, haben
wir uns nachdrücklich für ein Verbleiben
auf der Besoldungsstufe A15ausgespro-
chen. Und dies auch intensiv begründet
– und zwarekklesiologischwie auch ky-
bernetisch. Es gabin diesemZusam-
menhang eine Reihe durchaus schwieri-
gerGespräche mit Kirchenleitenden und
mit kirchenleitenden Gremien,mit Ver-
tretern der Ephoren wie mit denbeiden
Synodalgruppen. Dabei wollteman uns
vereinzelt sogar das Recht dazu bestrei-
ten,uns zu dieser Frage überhaupt zu
äußern. Ein Ansinnen,das wir natürlich
zurückgewiesen haben, das aber zu-
gleich deutlich zeigt,wie schwer sich
manche in unserer Kirche mit Kritik tun.

Wir halten als HPV nach wie vor eine zu
große Spreizung bei den Theologen-
Gehältern in der evangelischenKirche
für grundsätzlich falsch.Denn esmuss
darum gehen,dembewährten gut refor-
matorischen Grundsatz 'einAmt in unter-
schiedlichenFunktionen' auch faktisch
und nicht nur proklamatorischAus-
druck und Gewicht zu verleihen -und
ebenein hierarchisches und somitnicht-
reformatorischesAmtsverständnis mit
Herrschaftsstufenwie in derkatholi-
schen Kirche von vornherein zuverhin-
dern.

Schließlich haben wir alle die gleiche
Ausbildung,die viele PastorInnen mit
Prädikatsexamina abschließen.Wir alle
haben Anteil an demeinen Amt der Ver-
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kündigungund Sakramentsverwaltung
(CA V/VII.),das nach Barmen IV herr-
schaftsfreier Dienst zu sein hat. Demzu-
folgeist unser Miteinander geschwister-
lich auszugestalten,und zwar in erster
Linie durch sichere und nicht veränder-
bare Stellen. Bedingt durch die Stellen-
streichungen im Pfarrdienst ist die Ar-
beitsverdichtung aber auch so schon
enorm, die jedochdurch die weitere Re-
duzierung des eh schon geringenGe-
meindeanteils im Ephorenbereich noch
weiter verstärkt worden ist. Eine Ämter-
hierarchie samt Stellenkegelwie beim
Staat oderwie in einem Konzern oder
auch wie in derder katholischen Kirche
nachzubilden, ist abwegig,weil sie un-
sere reformatorischenErrungenschaf-
ten und Traditionen geradezuauf den
Kopf stellen würde: Gerade im Reformati-
ons-Gedenkjahr sollte man dies beherzi-
gen,aber auch unter Verweis auf Bar-
men III und insbes. IV: Die verschiedenen
Ämter in der Kirche begründenkeine Herr-
schaft der
einen über die anderen, sondern die Aus-
übungdes der ganzenGemeinde anver-
trauten und befohlenenDienstes.

Es kann folglichnicht um Subordination
gehen,sondern vielmehr um ein Mitein-
ander in gegenseitigerWertschätzung
und Achtung .Dabei steht nicht mehr
und nicht wenigerals dieGlaubwürdig-
keit unserer gesamtenKirche auf dem
Spiel.

In gar nicht so langezurückliegender
Zeit beschränkte man sich bei den Anrei-
zen für besondere pastorale Verantwor-
tungsbereiche wie Sup. Lasup etc. des-
halb auch bei uns auf vergleichsweise
geringeZulagen zumPfarrgehalt. Warum
wurde dieserWegüberhaupt verlassen?
In Bremen, Oldenburgund Reformiert,
unseren Nachbarkirchen im Nordwesten,

gilt dies schließlich immer noch, ohne
dass die kirchliche Arbeit dort darunter
leidenwürde.Bremen und Oldenburg
kennen keine Ephoren -und dieseKir-
chen sind nicht minder erfolgreichwie
wir, im Gegenteil. In der Reformierten
Kirche erhalten die Ephoren so eine Zu-
lagevon 300€/Monat auf das Pfarrge-
halt. In Bremen sind nahezu alle Kolle-
gen im Gemeindedienst, es gibtweder
Ephoren noch Visitationen – und dieAr-
beit gelingtauch. Denn PastorInnen kön-
nen eigenverantwortlich leiten und ent-
scheiden, weil sie wissen, was
Selbststeuerung ist,was intrinsische
Motivation bedeutet.

Wäre es darum nicht insgesamtviel
sinnvoller gewesen,eine frühere A14-
Durchstufung (10.statt 12.Stufe) als bis-
her auf den Wegzu bringen, wie wir es
mehrfach geforderthatten? Oder auf die
Bundesbesoldungsordnung(BBO) um-
zustellen,die allen etwas bringen würde
und nicht nur einigenwenigen. So, wie
Bremen, die Nordkirche,die hessischen
Kirchen u.a. es getanhaben und wie es
nach demPfDG-EKD ursprünglich auch
bei uns einmal vorgesehenwar? Die bis-
herige Regelungwird jedenfalls zuneh-
mend als unbefriedigend empfunden
und sollte von daher dringend geändert
werden,damit uns nicht der Nachwuchs
durch Abwanderung in andere Landes-
kirchen verloren geht.

Kirchenkreis-Pfarramt

Ebenfalls äußerst kritisch habenwir das
Projekt einer Einführung des sog.Kir-
chenkreis-Pfarramtesin unsere Landes-
kirche bewertet und begleitet,das nun
im KK Lüchow-Dannenberg gegenunser
Votuman den Start gegangenist.Die Ge-
meindepfarrstellen dort werden jetzt
beimKirchenkreis angesiedelt.U. E.
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widerspricht dies der zentralen reforma-
torischen Wertschätzung der Gemeinde,
die Luther wie die anderen Reformatoren
als zentraleHandlungsebene für den
kirchlichen Dienst ausgemachthatten:
Luther übersetzte„ecclesia“ bekanntlich
ausnahmslos mit Gemeinde,und das
aus gutemGrunde. Das Subsidiaritäts-
prinzipder Förderung der lokalen Ebene
hat für uns und unsere Kirche eine zen-
trale ekklesiologischeBedeutung, wohin-
gegender Grundsatz von Kirche der Frei-
heit, die Stärkung dermittleren Ebene,
ohne Angabenvon theologischenGrün-
den forciert wurde und wird.

Auch wenn wir derzeitleider damit wenig
Gehör finden, sohoffenwir doch,dass es
hier rasch zu einemUmdenken und ei-
ner Wiederentdeckung der zentralen re-
formatorischen Botschaft auch beiuns
kommenmöge.Wir vertrauen darauf,
dass wenigstensdie Zusicherung der
Leitung,dass NICHT an eine Ausweitung
über dieseneinen speziellenKK mit sei-
nen Sonderbedingungenhinaus gedacht
ist, auch eingehalten wird.Wir werden
den Verlauf des Projektes weiterhin kri-
tisch beobachten.

„KMU V“

Diesen Auftrag haben wir jedenfalls den
Ergebnissen der KMU V entnommen,die
das Sozialwissenschaftliche Institut der
EKD nun endlich – wenngleichmit er-
heblicher Verspätung -vorgelegthat.
Das war bekanntlich auch das Thema
unseres letztjährigenPfarrvereinstages.
Darin wurden uns PastorInnen eine
hohe Wertschätzungunserer Kirchen-
glieder bescheinigt, verbunden mit dem
Wunsch, dass dochendlich dieArbeit in
den Gemeinden stärker gefördertund
wertgeschätzt werden möge.Diese gesi-
cherte Erkenntnis gilt in einemFlächen-

land wieNiedersachsen in noch stärke-
remMaße als anderswo:doch nach wie
vor sind die Gemeindebezirkebei uns
deutlich größerals andernorts. Vonda-
her fordernwir vonunserer Kirche eine
Abkehr derMittelumschichtung wegvon
Großprojekten, Leuchttürmen, Doppik
etc.hin zu einer flächendeckenden guten
pfarramtlichen Versorgungsamt Wert-
schätzungauch kleinerer Gemeinden,
die auch bei uns dank guterKirchen-
steuer-Einnahmen durchaus möglich
wäre.

In Sachsen sind 1.600Gemeindeglieder
für eine volle Pfarrstelle ausreichend, in
SL sogar nur 1.350,wie wir geradege-
hört haben. Im Bundesschnitt sind es
1.800Seelen – warum gehtdas bei uns
nicht? Doch, es gingedurchaus, nur
müsste man dann auf sog.Leuchttürme
verzichten,die bekanntermaßen wenig
bringen und sehr viel kostenund kaum
Kirchenmitglieder binden,eher noch für
höhere Mitgliederverluste sorgen.

Denn nur dann, wenn wir nah beiden
Menschen bleibenund im direkten Kon-
takt zu ihnen stehen,wird es gelingen,
den für dieZukunft der Kirche entschei-
dendenMitgliederbestand zu stabilisie-
ren und auch hinreichend Nachwuchs-
theologendafür zu gewinnen und durch
im Vergleichzu anderen Landeskirchen
guteRahmenbedingungen zu halten, so
dass wir auch fortan in der Fläche blei-
ben können, obwohl es oft schwierig ist,
dort einen Arbeitsplatzfür denEhepart-
nerIn zufinden. - Ja, es liegtan uns
allen, die wichtigen Ergebnisse der KMU
weiterhin überall einzusprechenund
entsprechendeKurskorrekturen von un-
serer Kirche einzufordern.Bitte helfen
Sie, helft Ihr dabeimit!



24 Vorstandsbericht zur MV am13.03.2017

Nachwuchs

Das Thema Nachwuchswerbung -Nach-
wuchsgewinnung -Nachwuchserhalt ist
inzwischen -auch durch unser stetesLa-
mento -überall angekommen. In diesem
Jahr 2017werdenerstmals seit sehr lan-
gerZeit wiedermehr freie Pfarrstellen

vorhanden sein, als es BewerberInnen
gibt.Und dieseEntwicklung wird sich in
den kommendenJahren sogarnoch
enorm verstärken. Nämlich dann, wenn
ab 2020die geburtenstarken Jahrgänge
in den Ruhestand tretenwerden.Tlw.bis
zu 100Kollegenp.a.!Für uns Betroffene,
die wir in Zeiten der sog.„Theologen-
schwemme“ unsere Ausbildung gemacht
haben (und oft auch Wartezeiten,unfrei-
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willige Teildienste,KdP-Zeitenusw.
durchlaufen mussten) eine fast unvor-
stellbare Situation, dass es sowenig
Nachwuchs gibt und viele Stellen frei
werden! Die Berechnungen aller Landes-
kirchen zeigendie zunehmende Unter-
deckungbei der pfarramtlichen Versor-
gungfür diekommendenJahre an.

Ein Wettbewerbum die bestenKöpfe
setztjetztbereits unter den Landeskir-
chen ein.Auch wenn dieGewinnung
neuen Nachwuchses durchaus erste
kleine Erfolge zeigt,bleibt doch klar: bis
aus einem Studienanfänger ein Probepa-
storin wird,vergehtannähernd ein Jahr-
zehnt! Viel potentiellerNachwuchs
wurde vergrault, weil dieArbeitszufrie-
denheit der amtierenden Pfarrerschaft
mehr und mehr absank – allzuverständ-
lich, wenn kein Bestandsschutz für
StelleninhabernInnen gewährt,durchre-
gionalisiert und pastorenfeindlich ge-
handelt wurde.Wir haben uns von daher
dafür eingesetzt,den Pfarrberuf wieder
attraktiver zumachen: durch verbes-
serte Pfarrwohnungen, Dienstwagen,
überschaubare Pfarrbezirke und gute
Rahmenbedingungen.Nur im Dienst zu-
friedenePastorinnen werden auch wirk-
lich Nachwuchs werben.Nur dann, wenn
Abiturientinnen spüren, dass dies ein at-
traktiver Beruf ist,werdensie sich auf
das Studienziel „Pfarramt“ einlassen.

Als HPV sind wir für guteInitiativen und
Vorhaben stets auch zu haben, wir sind
nicht grundsätzlich gegenVeränderun-
gen,wie mitunter fälschlicherweise be-
hauptet wird. So unterstützenwir alle
Bestrebungen wie Studiendarlehen, För-
dermaßnahmen für dieVikare und Vika-
rinnen und auch Bestrebungen für die
Gewinnung vonMenschen in der Le-
bensmitte für denpfarramtlichen Dienst
('Marburger Modell' u.a.).

Salutogenese

Daneben wird auch das Thema Salutoge-
nese -„gesundbleiben im Pfarrberuf“
mehr und mehr an Bedeutung gewin-
nen. Viele Kollegensollen und müssen
noch jenseits der 60 in den im Vergleich
zu früher deutlich größeren Pfarrbezir-
ken ihren Dienst tun – bald sogarbis 67,
obwohlnachweislich mit zunehmenden
Lebensalter bestimmteArbeitsbereiche
schwerer fallen. Projekte und Unterstüt-
zungendazu,gesund bis zur Pension zu
bleiben (und natürlich auch über den
Pensionseintritt hinaus), sollten von da-
her so schnell wie möglich angegangen
werden. Da wir schon keine 60er-Rege-
lung mehr haben, gilt es,wenigstens hier
spürbare Entlastungen zu erreichen.
Dies ist letztlichauch im Interesse unse-
res Dienstherrn, der andernfalls immer
weniger TheologInnen zur Verfügungha-
ben wird.

Beratungsarbeit

Die Einzelfallberatung in Rechtsfragen,
Beihilfe-und Versorgungsfragenund bei
Problemen in der Gemeinde bzw.im Kir-
chenkreis hat leider ebenfalls weiter zu-
genommen-Folgeauch des Stellenab-
baus und der Arbeitsverdichtung in den
letztenJahren, aber auch derStärkung
dermittleren Ebene auf Kosten der Kir-
chengemeindenund der Gemeindepfarr-
ämter.Mitunter haben wir KollegInnen
so auch zu den oft entscheidenden
Dienstgesprächenins LKA begleitet.
Manchmal reichte auch telefonischer
Rat. Diese Arbeit war intensiv und zeit-
aufwändig,aber sie ist für unser solidari-
sches Verständnis von Vereinsarbeit zen-
tral. Wir fordernhier auch nicht mehr
als das,was recht und billig ist: den Ein-
klang mit denLandesbeamtInnen, der
uns ja rechtlich auch zugesagtist. Dies
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gilt unbedingt auch für Langzeiterkrank-
te. Ich danke hier insbes. unserem
DienstrechtsberaterHerbert Dieckmann
für seinen hohen Arbeitseinsatz.Wir hof-
fen,dass wir allen Anfragenden gerecht
werden konnten und werdenweiterhin
versuchen, zu tun, was uns möglich ist.
Auch der Dienstrechtsberater des Ver-
bandes,Herr Wilker, hat uns dabei tat-
kräftigmit seiner Expertise unterstützt,
auch ihm danke ich an dieser Stelle.

Buchprojekt 'Kirche derReformation'
mit verantwortet

Wir befindenuns bekanntlichim Jahr
des Reformationsgedenkens, im 500.
Jahre nach demThesenanschlagLu-
thers. Für uns der richtige Zeitpunkt, die
zentralen Aussagen der Reformatoren
zumpfarramtlichen Dienst unserer und
den anderen Landeskirchen erneut ins
Stammbuch zu schreiben .Dazu gehört
unaufgebbar die Wertschätzungder Ge-
meindeund die Einführung des Subsidia-
ritätsgedankens: der kleineren, der ba-
sisnahen Ebene gebührt der Vorrang vor
allen anderen.Landeskirchen, diehäufig
nach außen viel an reformatorischer
Botschaft verkünden wollen,aber sich
im internen Bereich, vor allem im Um-
gangmit Pfarrerinnen und Pfarrern, in
den letztenJahren wahrlich nicht immer
mit Ruhm bekleckerthaben, sind un-
glaubwürdig.Die Reformation stellt kei-
neswegsprimär Forderungen an dieGe-
sellschaft, sondern u. a. an die Kirche! -
In Zusammenarbeit mit Frau Dr.Kittel,
die wir ja heute Vormittag gehörthaben,
ist sodas Buchprojekt „Kirche der Refor-
mation? Erfahrungen mit demReform-
prozessund die Notwendigkeiteiner Um-
kehr.“ entstanden, in demwir den
Landeskirchen einen Spiegel vorhalten
und in aller Deutlichkeit sagen:

Wer der Gesellschaft die Reformation
ansagt,muss auch im Kern selbst re-
formatorisch handeln.

Wir haben das Buch, an demHerbert
Dieckmann und ich aus unserer Landes-
kirche, aber auch viele andere mitgear-
beitethaben, allen SprecherInnen zur
Verfügunggestelltund bieten hier und
heute,aber auch fortan durch die
Geschäftsstelle weiterhin reduzierteAu-
torenexemplarean. Ich danke demVor-
stand, dass er dieseswichtigeBuch-
projekt somit unterstützt hat. Auch
wenn es teilweisehart ist, die Berichte
darin zu lesen:es lohnt sich!

Kollegialer Austausch über Landes-
kirchen hinweg

Was uns letztlich immer wieder ermutigt,
ist der Austausch mit KollegInnen aus
anderen Landeskirchen. Weil wir da-
durch erkennen: es kann auch ganzan-
ders gehenals bei uns. Und dieseEr-
kenntnis ist für alle sehr wertvoll.Im
letztenAugust fand eine Vorstandsbegeg-
nung mit unseren sächsischen Kollegin-
nen in Leipzigstatt. Auch wenn dies
wahrscheinlich die letztegegenseitige
Begegnungdieser Art war – auch der
Zeitnot und Arbeitsverdichtung geschul-
det – so war es doch ein gutes,interes-
santes und spannendes Treffen,bei dem
wir vieleEinblicke in das geistlicheLe-
ben der sächsischen Landeskirche beka-
men und intensiv miteinander diskutiert
haben. Erinnerlich ist mir u.a. das Ge-
spräch mit demLeipzigerStadtsup. Hen-
ker,der uns über die Arbeit in Leipzig
und Umgebungberichtete. Trotz unver-
meidbarer Stellenstreichungen ist man
dort erstaunlich nah bei denMenschen
(1.600Seelen/Pfarrstelle) und erreicht
auf dieseWeise dann auch, gegenden
Trend zu wachsen: dieZahl derKir-
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chenglieder steigtan, wenngleich in
überschaubaremRahmen.

Ähnliches ließe sich für die just gewe-
sene Nordschiene sagen,den Austausch
mit all den andern Nordvereinen,die re-
gelmäßig,von Rosenmontag bis Ascher-
mittwoch,stattfindet.In diesemJahr wa-
ren wir als HPV wieder einmal als
Ausrichter dran. Aufmeinen Vorschlag
hin tagtenwir in Bergkirchen im Bereich
der Schaumburgischen Kirche, wouns
auch Landesbischof Dr. Manzke zu ei-
nem Austausch besuchte.Es waren in-
formativeTage,in denenwir einen Ein-
blick in dieArbeit in dieser kleinen
Kirche bekamen – eine gemeindenahe
Kirche, in der Ortsnähe großgeschrieben
und mit Erfolg versucht wird, die Over-
head-Kostenfür Verwaltung etc.mög-
lichst geringzu halten..

Neuwahl desVorstandes

Im Herbst ist bei uns ein neuer Vorstand
zuwählen. Sechs Jahre lang haben wir
versucht, die zentralenThemen aus Eu-
rer,unserer Mitte aufzunehmen und
dranzubleiben. Ich denke, es ist eine gute
Kooperation gewesen,für die ich allen
Vorstandsmitgliedern sehr herzlich
danke – ich hoffe,dasswir auch in Eu-
rem Sinne gehandelthaben, wenn wir
bestimmte Themen gewichteten.Seitens
des Vorstandes arbeiten wir derzeitan
einemWahlvorschlag,den wir dann auf

der Sprecherversammlung am 11.Sept.
2017,demZeitpunkt der Wahl, unterbrei-
ten werden,der aber dann natürlich
auch noch, wie es die Satzung vorsieht,
durch weitereKandidaturen verändert
werdenkann. Wer sich eineMitarbeit im
Vorstand vorstellenkann oderVor-
schlägeunterbreiten möchte,kann uns
dies aber auch hier oder später noch
mitteilen.Wir werdendann versuchen,
dies soweitmöglich zu berücksichtigen.

Aus demVerband

Nicht nur unser Vereinsvorstand,auch
der Verbandsvorstand wird im Herbst
neu gewähltwerden,auch dort sind
sechs Jahre vergangen.AufVorschlag
unseres Vereinsbin ich wiederum für
den Verbandsvorstand nominiert
wordenund werdeEnde September in
Münster auf derMV desVerbandeskan-
didieren.Über die im Verband lange
kontrovers diskutierte Frage der Umlage-
Finanzierung des Verbandsvorsitzenden
habe ich bereits eingangsgesprochen.
Hoffenwir inständig, dass eine Verlänge-
rung der Freistellung bei Kostenüber-
nahme durch die betr.Landeskirche ge-
währt werden wird, damit unser Verein
nicht die vergleichsweisegroßeBeitrags-
last schultern muss.

Der Verband feiert im September im
Übrigen sein 125-jährigesBestehen. Er
wird diesmit einem Festakt in Münster
begehen,zu demauch die stellv.EKD-
RatsvorsitzendeA. Kurschus kommen
wird.

Der nächste Dt. Pfarrertag seitens des
Verbandeswird dann im September
2018in Augsburg stattfinden, auch dazu
laufen bereits die Vorbereitungen.

Andreas Dreyer



28 Warum Dienstrechtsproblemesich
verschärfen und vermehren

Bericht desDienstrechtsberaters
Herbert Dieckmann

Ärgerund Verdruss über Regelungenzu
Dienstwohnungen,Dienstfahrten,
Dienstgesprächen,Konflikten, Pfarrstel-
lenaufteilungen, Langzeiterkrankungen,
vorzeitigenRuhestandsversetzungen,
Beihilfen u.a.m.haben auch im vergan-
genenJahr wiedervielePastorinnen und
Pastoren bei uns um Rat fragenlassen.
Dabei stellten diemeisten von ihnen
überrascht fest:ihre scheinbar nur „per-
sönlichen“ Problemehatten etliche ihrer
PfarrkollegInnen schon langevor ihnen
ebenfalls erlebt,weil diemonierten
Schwierigkeiten selten individuell, son-
dern vor allem strukturell verursacht
waren – als zwangsläufigeFolgeneiner
angeblichen „Kirchenreform“, die in
Wahrheit nur kostspieligund mitglieder-
verlustreich unsere Landeskirche vonei-
ner lebendigenmenschennahen Ge-
meinde-Kirchein eine funktionalistische
mitgliederferne Kirchen-“Organisation“
umbaut.

Diesem kirchenschädigenden Prozess
können wir u.E. entgegenwirken,wenn
wir alle PastorInnen, Kirchenvorsteher-
Innen, Kirchenkreistagsmitgliederund
interessierte Gemeindegliederüber fol-
gendegrundlegendeSachverhalte in-
formieren,die eindeutig für den Erhalt
der Gemeinde-Kirche sprechen,wie sie
sich die überwiegendeMehrheit der Kir-
chengliederauch nachweislich wünscht.
(In demvonGisela Kittel und Eberhard
Mechels herausgegebenenBuch: „Kirche
der Reformation? – Erfahrungen mit
demReformprozess und die Notwendig-
keit der Umkehr“, Vandenhoeck& Rup-

recht, Göttingen,2016,haben Andreas
Dreyer und ich gemeinsammit anderen
AutorInnen die hier nur kurz skizzierten
Argumente eingehend begründet.)

1.Keine Halbierungder Kirchen-
steuereinnahmenbis2030, wie
seit 2004 permanent behauptet!

Vielmehr haben sich dieKirchensteuer-
Einnahmen in derEKD von1967bis
1970 verdoppelt, von 1970bis 1990 ver-
dreifacht -und sie sind auch im letzten
Jahrzehnt um über 30% gestiegen.
(s. K.R. Ziegert, DPfBl 10/2014,561).Da-
gegenkann auch nicht mit den inflati-
onsbereinigtenRealwerten argumentiert
werden,wie es Kirchenleitungen teil-
weise versuchen.Denn in der Kirche
„werden ca. 75% der Ausgaben im eige-
nen Haus erbracht“ und sind von daher
– vor allem als (seit 2000 kräftig ge-
senkte) Personalkosten -keine inflati-

Wie StrukturproblemederKirche undihrenMitarbeitern schaden.

Herbert Dieckmann-wie immermitakribischer
Recherche Foto: A.Buisman
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onsabhängigeFremdleistungen.
(s. Friedhelm Schneider, ebenda,S.77f.)

2.Die Mitgliederverlustesind
nur zurHälfte demographisch
bedingt.

50% unsererKirchenglieder verlieren
wir durch Austritte und geringere
Taufzahlen.

Dies gilt vor allem für pastoral unzurei-
chend versorgteKirchenkreise, die mit
erschreckend hohen Verlusten von 27%
bis 37% (1995-2015)um50-100% (!)
über demlandeskirchlichen Durch-
schnitt von18,6% liegen,während z.B.
ein pastoral gut ausgestatteterKK wie
Aurich „nur“ 4,7% verliert,der KK Rhau-
derfehn sogar1,4% gewinnt. Selbst in ei-
nem insgesamtverlustreichen KK
(-26,6%)verliert eine nicht-fusionierte
KG „nur „ 10,6%.(s. „Kirche der Reforma-
tion?“, S. 285)

3.Die Kirchenglieder sindweiter-
hin vor allem an ihren menschen-
nahen Ortsgemeindenund ihren
Gemeinde-PastorInnenorien-
tiert.

Dies hat dieKMU V von2012wieder
deutlich gezeigt– trotzmancher leider
tendenziösenFragestellung und ihrer
großstadt-dominanten Befragten-Aus-
wahl, die die Ortsgemeindenund ihre Pa-
storInnen erheblich benachteiligten.
(s. ebenda, S. 278-283)

4. Keine „Milieuverengung“ derOrts-
gemeinde

Anders als die tatsächlich milieuvereng-
ten Sondergemeindenerreichen nur die
Ortsgemeindenüber ihre vier unter-
schiedlich großen Teilgemeinden(Gottes-

dienst (3%), Gruppen/Kreise (10%),
Großveranstaltungen (30%), Kasualien
(100%) alle Kirchenglieder -und zudem
noch großeTeile und verschiedeneMi-
lieus derGesellschaft.

5.Dennoch belässtunsereLandes-
kirche nur ca. 40% ihrer Finanz-
mittel in denOrtsgemeinden.

Nach eigenen Angaben stellte 2015un-
sere Landeskirche 67% (=365,5Mio.€)
ihrer Gesamtausgaben von 544,1Mio. €
für „Leben in denGemeinden und Pfarr-
dienst“ zur Verfügung,Demnach ergeben
sich 61,5% nach Abzugnichtgemeindli-
cher Pfarrdienste. (s. Jahresbericht 2014,
S. 58).

Unsere Gegenrechnung von lediglich
40% ergibtsich aus folgenderFakten-
lage:2015überwies die Landeskirche
224,8Mio. € (also 41,31%ihrer Gesamt-
aufwendungen),an Kirchenkreise (25%)
und Kirchengemeinden(75%). Diese
Jahreszuweisung enthält jeweilsalle
Aufwendungen der KK und der KG-n,
auch die Pfarrbesoldung, die die Lan-
deskirche den PastorInnen zwar direkt
auszahlt, sie aber in den Betrag von
224,8Mio. €mit einrechnet.

Zusätzlich erhalten Kirchenkreise und
Kirchengemeinden allerdings noch wei-
tereZuwendungen für Sakral-und Kita-
Bauten, Sammelversicherungen,Beihilfe
(z.B. ca.10,7Mio. € für Gemeinde-Pastor-
Innen), Sonderaufwand für die Versor-
gungskasse (ca. 40,4Mio. für die Ge-
meinde-PastorInnen) u.a.m.,- abzüglich
von ca. 9 Mio.€ an diversenErstattun-
genwie DWV, Beurlaubungen u.a. -.
Großzügig berechnet ergebensich da-
rum für 2015landeskirchliche Gesamt-
aufwendungenfür KK und KG von ca.
290 Mio. €, also 53,3%, d.h. 217,5Mio.€
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(=40%) für Kirchengemeindenund
2,5Mio.€ (=13,3%)für KK. (s. „Kirche
der Reformation?“, S. 227f.)

Dieser zugeringeBetrag für dieKK und
KG ist auch einfacher zu erschließen:
2015hatten 2,7Mio. Kirchenglieder ins-
gesamt 531Mio. Kirchenteuer gezahlt,je-
des Kirchenglied also nominell 197€.
Die Landeskirche überwies den KK und
KG für alle 2,7Mio. Kirchenglieder 224,8
Mio. €, also 83€ pro Kirchenglied, d.h.
42% der Kirchensteuer.Wieviel dann je-
weils noch an der Gemeindebasis an-
kommt (und nicht beimKirchenkreis
schon verausgabtwird), ist jenach Kreis
wiederum sehr verschieden

6.Die extrem kostspieligeundwe-
nig ertragreiche „Kirchenkreis-
Kirche“ bleibt für die Kirchen-
glieder unsichtbar.

Unter demVorwand einer angeblich dro-
henden Halbierung der Kircheneinnah-
men bis 2030 (s.o.) führte der Aufbau ei-
ner scheinbar effektiveren,von der
Kirchengliedern aber kaum wahrgenom-
menen „Kirchenkreis-Kirche“ zur Enteig-
nung derOrtsgemeinden,Vernichtung
zahlreicher Gemeinde-Pfarrstellenund
zu hohen Mitgliederverlusten.Denn:
„Die evangelischeKirche ist imWesentli-
chen eine Vor-Ort-Kirche.Kirchenkreis-,
Dekanat-oder Propsteiebene sind in der
Regel unsichtbar wie die Ebene der leiten-
dendenGeistlichen einer Landeskirche…“
(so sogar Thies Gundlach, 2014!)

7. Eine umfassendeKirchenreform
dieserArt ist nicht notwendig.

Als Fazit der KMU V hält IsoldeKarle
darum fest:„Eine Kirchenreform im um-

fassenden Sinn ist nicht indiziert…Vie-
les läuft gut in der evangelischenKirche,
sie kann an Bewährtes anschließen.Be-
hutsame Korrekturen sind hier und da
erforderlich, aber dabei gehtes um eine
sensible Feinsteuerung, nicht um grund-
sätzlicheInnovationen und Strukturver-
änderungen.“
(s. Isolde Karle, Die fünfte EKD-Erhe-
bung über Kirchenmitgliedschaft,
Gütersloh, 2015,S.127)

8.Für diese„sensibleFeinsteue-
rung“ unsererKirche könnten
wir konkret anraten:

- Das hohe Vertrauen in die Ortsge-
meinde als Chance derVolkskirche
endlich begreifen.

- Die professionelle Schlüsselrolle der
PastorInnen unaufgeregtanerkennen
und für unsere Landeskirche nutzen.

- Die eigenständigeRolle der Mitarbei-
tenden wieder ernst nehmen.

Warum Dienstrechtsproblemesich
verschärfen und vermehren
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Jahr für Jahr verbuchendieKirchen in
Deutschland Rekordeinnahmen aus der
Kirchensteuer. Zuletztflossen den bei-
den großen Kirchen darüber etwa 11,5
Milliarden Euro zu.Schon seit Jahren
gleicht die guteKonjunkturlage sinkende
Mitgliederzahlenmehr als aus. Paradie-
sische Zeiten für Kirchengemeinden?
Von wegen.Die verbliebenen Mitglieder
bekommenvon der bisher üppigen fi-
nanziellen Ausstattung wenigmit. In der
katholischen Kirche werden immer weni-
gerGemeinden von einem eigenenPrie-
ster betreut.Die evangelische Kirche ver-
fügt zwar derzeitnoch über genügend
Pfarrer. Doch auch dort werdenmanche
Kirchen dichtgemacht,Gemeinden zu
unübersichtlichen Verbünden zusam-
mengelegtund bleiben Pfarrstellen teils
über Jahre unbesetzt.

Auch der Service für dieMitgliederwird
zurückgefahren.Einst war es üblich,
dass Pfarrer ihre Gemeindemitgliederbe-
suchten, geradewenn sie neu zugezogen
waren. Solche Hausbesuche sind mittler-
weile die Ausnahme. Wer sich im Be-
kanntenkreis umhört, dürfte neben den
zahlreichen gutenErfahrungen mit der
Kirche auch irritierend viele Klagen ver-
nehmen:Geschichten über Pfarrämter,
die telefonischkaum erreichbar sind. Be-
richte von trauernden Angehörigen,die
jahrelang Kirchensteuern zahlen, dann
aber Schwierigkeiten haben, einen
Pfarrer für die kirchliche Beisetzung zu
finden. Erzählungen über Kirchenge-
meinden, diemehrere Taufen zu Sam-
meltaufen poolen,obwohl viele Eltern
das explizitnicht wollen. Rekordeinnah-

Wobleibt die Kirchensteuer?

Obwohldie Einnahmen sprudeln, kommt in denGemeinden erstaunlich
wenigdavonan. In der evangelischenKirche begehrendie ersten Pfarrer
auf. Sie beklagenVerschwendung.

VonReinhard Bingener

ReinhardBingener-hieraufdemHannover-
schenPfarrvereinstag 2015-istseitAugust
2014alspolitischerKorrespondentderFAZmit
Sitz inHannovertätig. Spezialgebietist das
Beobachtender evangelischenKirchenin
Deutschland.
Er studierte evangelischeTheologie.Nachdem
Examenwar erwissenschaftlicherMitarbeiter
ander Ludwig-Maximilians-Universitätin
München. Eintritt in diepolitischeRedaktionim
April 2008. Foto: A.Buisman

men einerseits,weniger Leistung ande-
rerseits -wie ist das möglich?

Gemeindebündewollen
sich untereinander vernetzen

Karl-Friedrich Wackerbarth stellt sich
diese Frage schon länger.Der bärtige
Theologegehört zu denen in der evange-
lischen Kirche, die sich trauen, ihrer Kir-
chenleitung kritische Fragen zu stellen.
Er ist stellvertretenderVorsitzenderdes
2012gegründetenGemeindebunds, dem
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mittlerweile immerhin vierzigder rund
1500Kirchengemeinden der Evange-
lisch-LutherischenKirche in Bayern an-
gehören.Auch in anderen Landeskir-
chen gibtes solche Zusammenschlüsse,
die sich zunehmend untereinander ver-
netzen.

Pfarrer Wackerbarth macht eine einfa-
che Rechnung auf, die jedenKirchen-
steuerzahler aufhorchen lassen sollte.
Der Pfarrer ziehtdafür dieEckwerte sei-
ner eigenenKirchengemeinde in Prien
am Chiemseeheran. Wackerbarth küm-
mert sich dort zusammenmit einem jun-
genKollegenum knapp 3000 Mitglieder.
Statistisch zahlt etwa jedesdritte Kir-
chenmitgliedKirchensteuern. Im Schnitt
sind das gut 750 Euro. Aus einer Ge-
meindedieser Größe fließen der Landes-
kirche also etwa 750.000Euro zu.In ei-
ner wohlhabenden Regionwie dem
Chiemseedürften die tatsächlichen Ein-
nahmen deutlich höher liegen.Doch weil
Wackerbarth den innerkirchlichen Aus-
gleich zwischen den armen und den rei-
chen Gemeinden richtig findet, legter
seiner Rechnung dieDurchschnittszah-
len zugrunde.

Jugendreferentin kann nur durch
Spenden finanziert werden

Wie groß ist derAnteil an den 750.000
Euro, der wieder in die Gemeinde zu-
rückfließt? Der Pfarrer setztfür die bei-
den Pfarrstellen jeweils 100.000Euro an,
die seinem Arbeitgeberinklusive der er-
forderlichenPensionsrückstellungen un-
gefähr entstehen. Von der Landeskirche
erhalte die Kirchengemeinde zudemeine
Zuweisung in Höhe von etwa 75.000
Euro. Damit solle das gesamteGemein-
delebenfinanziert werden,erklärt Wak-
kerbarth. Macht zusammen 275.000
Euro.

Die Gemeinde in Prien beschäftigtzwar
auch noch eine Pfarramtssekretärin in
Teilzeitund eine Jugendreferentin. Das
aber kann sie sich nur leisten,weil Wak-
kerbarth jährlich mehr als 150.000Euro
an Spenden einwirbt und wie in vielen
anderen Gemeinden auf jedekleine Aus-
gabegeachtetwird.

Landeskirchenamt präsentiert
andereRechnung

Wackerbarth meint, dass bei der Vertei-
lung der Kirchensteuern etwas nicht
stimmt.„Bei mir kommtnur ein Drittel
an“, kritisiert er.Wo bleiben die restli-
chen 475.000Euro?

Im Landeskirchenamt in München ist
für die Kirchengemeinden Hans-Peter
Hübner zuständig. „Die Ausgangszahlen
vonWackerbarth stimmen“, bestätigtder
Oberkirchenrat. Für die Gemeinde in
Prien hat Hübner eine Gegenrechnung
erstellt,die nicht nur deutlich kompli-
zierter ist als der Ansatz vonWacker-
barth, sondern auch zu ganzanderen
Ergebnissen kommt.Hübner setzteine
Zwanzig-Prozent-Umlagefür die Landes-
kirche an, rechnet noch eineUmlage an
das Dekanat hinzu, schlägt die Ausga-
ben für dieKlinikseelsorgerin der Kir-
chengemeinde zu und so weiter.Wacker-
barths 475.000Euro schrumpfen
zusammen auf 63.095Euro. Immerhin,
die könnten für dieGemeinde in Prien
zusätzlich zur Verfügung stehen.

Die Kirche als Dienstleister

Pfarrer Wackerbarth kennt dieGegen-
rechnung, die der von ihm geschätzte
Oberkirchenrat aufgemachthat. Die
darin veranschlagten Umlagen für die
Landeskirche halte er auch für sinnvoll,
sagtWackerbarth. Der Gemeindebund

Wobleibt die Kirchensteuer?
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fordereauch gar nicht, die gesamteKir-
chensteuer in dieGemeinden zu leiten.
Realistisch sei aber,der Gemeinde statt
nur 75.000Euro für dieGemeindearbeit
etwa 250.000Euro zur Verfügungzu
stellen.Dann könnten sie sich viel bes-
ser um dieKirchenmitglieder kümmern.
„Wir müssen ein Stück weit Dienstleister
sein“, fordertWackerbarth. „Doch den
Gedanken, für dieMenschen da zusein,
haben wir verloren.Und die Kirchenge-
meinden sind völligaus demBlick gera-
ten.“

Die Klage,dass dieKirche den Kontakt
zu ihren Mitgliedern verliert, ist keines-
wegsneu. Es gabsie schon während der
Industrialisierung im 19.Jahrhundert.
Nur schlossen die Kirchenleitungen
schon damals das Gegenteildaraus:
Statt die Gemeinden zustärken, gründe-
ten sie viele neue Einrichtungen, die so-
genannten „Dienste und Werke“.Nach
demZweiten Weltkrieg wurde der Auf-
bau solcherStrukturen noch einmal be-
schleunigt,weil die Einnahmen der Kir-
chen zusprudeln begannenwie niemals
zuvor.Der Kirchenhistoriker Wolf-Dieter
Hauschild sprach für die1960erund
1970erJahre von der „dagobertinischen
Phase“ der Kirchengeschichte.

Kirchensteuer kommt anderen
Einrichtungen zugute

Ein Beispiel:Die Einnahmen der Evan-
gelischenKirche in Hessen und Nassau
stiegen zwischen 1950 und 1974um
mehr als das Zehnfache,wie der Histori-
ker Stefan Schmunk in einerDisserta-
tion nachwies. Inflationsbereinigt, wohl-
gemerkt;mit Inflation verzwanzigfachten
sich dieEinnahmen. Den Kirchenge-
meinden kam dieser enormeZuwachs
nur eingeschränkt zugute.Denn die Ge-
meinden galtenden fortschrittlichen

Theologenals langweilig oder gar über-
holt. Alsowurden immer mehr Sonder-
pfarrämter geschaffen.Sobald die Kir-
chenoberen in einemBereich einen
Mangel odereine Chance erahnten,
wurde mit frischem Geld und neuen
Stellen nachgeholfen -ohne an anderer
Stelle zusparen.

Die Spanne der entstandenenEinrich-
tungen reicht vom„Kirchlichen Dienst in
der Arbeitswelt“,zahlreichen Akademien,
einer Unzahl neuer Referateund Plan-
stellen in den Kirchenämtern bis zur
kirchlichen Männerarbeit, die immerhin
die schöne Berufsbezeichnung eines
„Landesmännerpfarrers“ hervorbrachte.
Wer sich vor Augen führt, wie viele sol-
cher Arbeitsbereichees in den Landes-
kirchen und auf Ebene der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (EKD) gibt,
inklusive der unzähligenDoppelstruktu-
ren, ahnt, wieso so wenig von der Kir-
chensteuer in den Gemeinden ankommt.

Kirchengemeinden
ohne Stand im Kirchenparlament

Mit jederneuen Sonderstelle nahm zu-
demdie Bedeutung der Kirchengemein-
den im Verhältnis zurGesamtkirche ab.
Eine fatale Entwicklung. Denn esgibt
noch einen weiterenZusammenhang,
über dendie Kirchenleitungen ungern
offensprechen: Sonderstellen verfügen
zeitlich wie finanziell über jedeMenge
Ressourcen, um ihr eigenesDasein zu
rechtfertigen.Sie wissen stets die hehr-
sten Gründe dafür anzuführen,warum
dieKirche mehr Geld in ihren Bereich
stecken sollte.Wenn die Synoden tagen,
in denen über dieVerteilung der Gelder
entschieden wird, sind sie oftmit einem
eigenenStand vertreten.

Die Kirchengemeindenhaben keinen
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Stand, wenn die Kirchenparlamente ta-
gen.Ihren Pfarrern dürfte dafür auch die
Zeit fehlen.Sie strampeln sich stattdes-
sen ab,mit derVerwaltung ihres Kinder-
gartens oderder angemessenen Versi-
cherung der Ehrenamtlichen. Hinzu
kommt,dass in denKirchenparlamenten
nur selten einfacheKirchenmitglieder
sitzen.Wer in eine Landessynode oder
gar die EKD-Synode kommen möchte,
muss sich jahrelang in kirchlichen Gre-
mien bewegthaben. Der Aufstieg erfolgt
dann nicht selten über „Spezialtickets“.
Zu ihnen gehörtdas Versprechen,in den
Gremien einen bestimmtenArbeitsbe-
reich gutauszustatten.

Kein Bund
der Kirchensteuerzahler

Oft wird behauptet, in der evangelischen
Kirche seien durch das synodale Prinzip
Demokratie und Mitsprache desKir-
chenvolks verwirklicht. Tatsächlich hat
sich über demokratischeStrukturen ein
moralin-schimmernder,zäher Schmelz
gegenseitigerGefälligkeiten gelegt.Die
Kirchenfunktionäre sitzensich in unzäh-
ligenSitzungen ihre Hintern platt,wie es
eine frühere Landesbischöfin einmal for-
mulierte. Der gewöhnlicheKirchensteu-
erzahler kommtdagegennicht an.

Korrekturmechanismen gibt es kaum.
Einen Bund der Kirchensteuerzahlerhat
noch niemand erfunden.Die Kirchen
selbst führen „finanzielle Transparenz“
unentwegt im Munde, sind aber wenig
daran interessiert.So unterhalten die
evangelischen Kirchen zwar eigeneRech-
nungshöfe.Doch derenBerichte sollen
anders als im staatlichen Bereich unter
Verschluss bleiben.Das Selbstverständ-
nis der Kirchen sei ebenein anderes,
teilt die EKD-Finanzchefin Heidrun
Schnell dazumit. Die Rechnungshofbe-

richte seien allein für die „Leitungsgre-
mien“ bestimmt.In der Kirche habe man
das Ziel,das eigeneHandeln „im Dialog
der Akteure gemeinschaftlich und ver-
trauensvoll zu optimieren“.Also ohne Öf-
fentlichkeit.

Teures „Dankeschön“
für einflussreiche Personen

Das Verlangennach mehr Transparenz
führte immerhin dazu,dass in den ver-
gangenenJahren mehr und mehr Lan-
deskirchen dazuübergehen,„Jahresbe-
richte“ an einen Kreis einflussreicher
Personen zu versenden. In diesen auf-
wendigen Magazinen setzenPR-Agentu-
ren dieLeistungen der Kirchen und de-
ren Spitzenpersonal in Szene.Über die
Kosten solcherMaßnahmen spricht man
nur ungern.Es handele sich um ein
„Dankeschön“, heißt es bei der bayeri-

Martin Lutherdamals:„Auch Konzilienkönnen
irren“.
Könnenheutige Synodenauch irren?

Wobleibt die Kirchensteuer?
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schen Landeskirche. Und wer fragtbei
Geschenken schon nach demPreis?

Den einfachen Gemeindepfarrer könnte
die Antwort dennoch interessieren: Dem
Vernehmen nach hätte man mit dem
Aufwand für den Jahresbericht der baye-
rischen Landeskirche ungefähreine
Pfarrstelle finanzieren können.Wenn
man berücksichtigt,dass die EKD zwan-
zigGliedkirchen hat und beileibenicht
nur die Landeskirchen, sondern auch
andere kirchliche Gliederungen aufwen-
digeEigenwerbung betreiben,könnte
man von dem investierten Geld vermut-
lich eine ganzeRegionmit ausreichend
Gemeindepfarrern versorgen.

Synode ohne Interesse
an Veränderung?

Pfarrer Wackerbarth aus Prien am
Chiemsee stört nicht nur, dass für Hoch-
glanzprospekte„Geld verbrannt wird
ohne Ende“. Ihm stößtauch die „unfass-
bare Eitelkeit“ bitter auf.Aus seiner
Sicht sind die PR-Maßnahmen Ausweis
einer zunehmendenKlerikalisierung der
evangelischenKirche. Wackerbarth hat
ein anderesKirchenbild. Mit dembayeri-
schen Landesbischofund EKD-Ratsvor-
sitzendenHeinrich Bedford-Strohmhat
er darüber schon gesprochen.

Der Pfarrer mag den früheren Theologie-
professorzwar persönlich, glaubt aber
nicht, dass dieser Kirchengemeinden
„wirklich im Blick“ hat. „Er war bei uns
im Gemeindebund,hat uns aber nicht
verstanden.Er sieht nicht, wie dringend
im Inneren derKirche Reformennötig
sind.“ Die bayerische Landeskirche star-
tet zwar demnächst einen weiterenRe-
formprozess,doch viel Hoffnung auf bal-
digeBesserung hat Wackerbarth nicht.
„Die Synode wird einen Teufeltun“, pro-

phezeitder Pfarrer. „Da sitzen selbst viele
Funktionsträger drin, die haben an Ver-
änderung gar kein Interesse.“

Kosten sind oft nicht transparent

Kaum zubestreiten ist, dass in derKir-
che immer noch Strukturen geschaffen
werden,von denen der durchschnittliche
Kirchensteuerzahler wenigmitbekommt.
Von politisch opportunenBegründungen
lassen sich Synoden auch weiterhin
gerne gefangennehmen.So kündigte die
EKD erst vor einigenTagendie Einrich-
tung einer neuen „Stiftungsprofessur“
an, um die „Anliegen des christlich-jüdi-
schen Dialogsan eine nachwachsende
Generation zu vermitteln“.Dabei arbei-
ten bereits etliche Universitäts-Theolo-
genund Beauftragte in den Landeskir-
chen an demThema.Nach Informatio-
nen dieser Zeitung gabes intern zwar
ein Aufbegehren gegendie geplante zu-
sätzliche Stelle. Doch setztesich die
EKD-Führung massiv für diesesPrestige-
projekt ein.

Anlass zukritischen Fragen könnte
auch die Ausstattung der Ebenen unter-
halb der Landesbischöfe geben:So ver-
fügtdie Regionalbischöfin in München
über eineChefsekretärin, eine Sekretä-
rin, einen Fahrer, eine persönliche
Referentin und eine Fundraising-Beauf-
tragte.Auch über diese üppigeAusstat-
tung herrscht im Haushalt der Landes-
kirche keine echte Transparenz. Im
entsprechendenTitel sind in den Perso-
nalkosten nur die Ausgabenfür Sekretä-
rinnen und Referentin enthalten, wie die
Landeskirche bestätigt.Also nicht ein-
mal dieHälfte der tatsächlichen Kosten.
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Prof.Dr.Detlef Pollack(hier auf demHann.
Pfarrvereinstag2016)bestätigt die Eindrücke
vonP.Wackerbarth Foto: A.Buisman

Die Präsenzder Kirchen vor Ort
stärken

Dabei hat eine aufwendige soziologische
Untersuchung erst jüngst nachgewiesen,
dass geradediemittleren Ebenen der
kirchlichen Hierarchie von denMitglie-
dern so gut wie gar nicht wahrgenom-
men werden.Das wohl interessanteste
Ergebnis derGroßstudie bestand darin,
dass es sich mit den einfachen Pfarrern
ganzanders verhält.Die Wahrscheinlich-
keit eines Kirchenaustritts sinkt gegen
null, wenn ein Kirchenmitglied den Pfar-
rer auch nur namentlich kennt oder ihn
schon einmal von ferne gesehenhat. Die
Kirche hätte also ein Interesse daran,
ihre Präsenz vor Ort zu stärken.

Der Münsteraner ReligionssoziologeDet-
lef Pollack war an dieserKirchenmit-
gliedschaftstudie beteiligtund bestätigt
die Eindrücke von Pfarrer Wackerbarth.
Die Kirche habe ihr Geld lange in „funk-
tionale Dienste“ fernab derGemeinden
investiert, sagt Pollack. „DieseWerke und
Dienste werdennach der Studie jedoch
kaum in Anspruch genommen.“Mittler-
weile liegtdie Veröffentlichungder Stu-
die drei Jahre zurück.Was ist seither
passiert? Pollack spricht von einer „ganz
persönlichen Leidenserfahrung“. Die Da-
tenlage sei eindeutig,aber gehandelt
werdenicht. Statt die wichtigsten Ergeb-
nisse derUntersuchung in einem zehn-
seitigen Papier zusammenzufassen, sei
die Sache in unzählige Papiere aufge-
splittert worden.Pollacks Fazit: „Die un-
terschiedlichen Interessengruppen in
der Kirche paralysieren sich gegenseitig.“

Mitgliederschwundund alternde
Bevölkerung bedrohenFinanzen

Auch in der Kirchenleitung sehendas
manche so.Ein Oberkirchenrat ärgert

sich darüber,„dass wir innerkirchlich
keine scharfe Diskussion“ über die Stu-
die hinbekommen haben. In der Kirche
herrsche eine „unseligeAllianz“ aus
preußischer Bürokratie und eigener
Würde, klagt er.„Das Resultat sind
Schildbürgerdiskussionen in denSyn-
oden.“

Der frühere EKD-RatsvorsitzendeWolf-
gangHuber,der im Jahr 2006die kirch-
lichen Strukturen straffenwollte,klagt
ebenfalls: „Die evangelischeKirche
kommtsich in ihren öffentlichenÄuße-
rungen progressivvor.In ihrer Organisa-
tion ist sie strukturkonservativ.“ Wer ein-
mal die „Ochsentour“ durch dieGremien
hinter sich habe, agiere irgendwann „re-
ligiously correct“, erklärt er. „Bestimmte
Fragen werdendann nicht mehr ge-
stellt.“

Dabei hätte die Kirche ein ureigenesIn-
teressedaran, offenstatt nur hinter vor-
gehaltenerHand über Missstände zu
sprechen.Wenn demnächst die wohlha-
bendeund kirchlich stark gebundene
Generation der Baby-Boomerdas Ruhe-

Wobleibt die Kirchensteuer?
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standsalter erreicht, könnte die dagober-
tinische Epoche derKirchengeschichte
schlagartigihr Ende finden,warnen Fi-
nanzexperten.Den Kirchen droht durch
den Mitgliederschwund und den demo-
graphischen Wandel eine Ära derArmut
-auch wegender Pensionslasten. Die Kir-
chen könnten so in eine Falle geraten,
vor der schon der Prophet Hesekiel im Al-
ten Testamentwarnt: „Die Väter haben
saure Trauben gegessen,aberden Kin-
dern sind die Zähne davon stumpf ge-
worden.“

Quelle: F.A.z.25.03.2017; „©Alle Rechte
vorbehalten.Frankfurter AllgemeineZei-
tungGmbH, Frankfurt. Zur Verfügung
gestelltvomFrankfurter AllgemeineAr-
chiv“. Me
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Entfremdet? ! Die Kirchenleitungen und ihre Basis

Dies hat sich in den vergangenenJahren
mit den Strukturreformen und der damit
angestrebtenProfessionalisierung der
Arbeitsbereiche gravierend verändert.
Einerseits ist diesmöglicherweisedem
Anliegen geschuldet,Kirchengemeinden,
die in geistlicheund finanzielle Schief-
lagegeraten sind, kräftiger unter die
Arme greifenund unterstützen zu wol-
len.Andererseitshat sich – vermutlich
durch Hinzuziehung gewisserManage-
mentberater– ein Führungsanspruch
entwickelt,wie er normalerweise in Un-
ternehmen und Großkonzernen zufin-
den ist.

Indizien dafür gibt es nicht wenigeund
Leidtragendesind nicht nur die gemei-
nen Gemeindeglieder.Der bisher offen-
sichtlichste, medial aufmerksam ver-
folgteStreit entfachte der General-

von Andreas Reinhold

Seit geraumer Zeit erklingen vermehrt
Misstöne zwischenKirchenleitungen der
zweitenund dritten Ebene (Kirchen-
kreise/Dekanateund Landeskirchen)
und der (Gemeinde-)Basis.Bis zum
Jahre 2006,der Veröffentlichungdes Im-
pulspapiers „Kirche der Freiheit“, lebte
man mehr oderwenigernebeneinander
her.Nur in brisanten Fällen drangenSu-
perintendenten und Dekane, Oberkir-
chenräte und Ephoren zu den Niederun-
gendes Kirchengemeindelebens hinab,
um sich in ihre Belange einzumischen.
Das hatte zumeinen sicher damit zu
tun, dass diepersönliche Nähe zur eige-
nen Kirchengemeindemanchen Funktio-
när erdete,zum anderen waren die Mög-
lichkeitender Einflussnahme noch recht
beschränkt.
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Mit VeröffentlichungdesImpulspapiersder
EKD„Kirche derFreiheit“ imJahre 2006wächst
seineSorgeumeineKirche,diemehrundmehr
unternehmerischenDenkmusternfolgtund
ihrenVerkündigungs-undSeelsorgedienst
unterderMaßgabederEffizienzund
Wirtschaftlichkeitbetrachtet.Er kritisiert,dass
beidendarausresultierendenUmstruktu-
rierungsmaßnahmender vergangenenJahre
derHinweisauf scheinbarfinanzielleEngpässe
eine inhaltlicheDiskussionersetzte.Damit aber
wurdeseinesErachtensdieTheologiezurMagd
desMarktesdegradiert.
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welcher Vehemenzz.B.Gemeindefusio-
nen und Stellenkürzungen vorgegeben
und durchgesetztwerden – trotzerhebli-
cher finanzieller Möglichkeiten.

Eine Zeit lang hat man dies noch ertra-
gen,konnte doch davon ausgegangen
werden,dass die einen schon wissen,
was dieanderen bedürfenund also in ih-
rem Sinne handeln. Schließlich sitzenja
auch in den Synoden Menschen, die von
der Basis her kommen.Doch geradein
diesen Gremien scheint sich in den letz-
ten Jahren eine eigentümlicheDynamik
zu entwickeln, Vorlagender Kirchenlei-
tungen mehr oderweniger abzunicken.

sekretär der EKD, Thies Gundlach, mit
seiner Kritik an der wissenschaftlichen
Theologie,von der er sich – salopp for-
muliert – wenigerMeckerei,dafür aber
konstruktivere Unterstützung in Sachen
Reformationsjubiläum wünschte. Ausge-
fochtenwurde die Fehde hauptsächlich
in der Zeitschrift „Zeitzeichen“,der Ton
ist – demGedenken an den Reformator
Martin Luther angemessen– konfronta-
tiv.So folgteauf Gundlachs Contra
gleich Thomas Kaufmanns Re. Der legte
den Finger in die eigentlicheWunde, in-
demer seinemWiderpart eine „Instru-
mentalisierung derWissenschaft zum
Zwecke staatlich-ideologischerNützlich-
keit oderkirchlicher Opportunität“ vor-
warf. Verkümmert die Theologietatsäch-
lich zurMagdder Kirchenleitung?
Nun könnteman diesenDisput als kon-
genial aktualisierte Inszenierung jener
Ereignisse interpretieren, die wir in die-
sem Jahr mit dem500.Jahrestag des
Thesenanschlags feiern:eine Auseinan-
dersetzungzwischen Klerus und Gelehr-
tentum um die Frage,wer denn das Zep-
ter in derHand hält. Doch der Graben ist
wohl garstigerund tiefer.Denn auch auf
anderen Ebenen scheinen sich Kirchen-
leitungen und Kirchenvolk fremdgewor-
den zu sein, verstehen die einen nicht,
was die anderen eigentlich wollen.Der
daraus resultierende Konflikt entzündet
sich vorallem an den Strukturreformen
und zuletztauch an der Verteilung der
üppigausfallenden Kirchensteuerein-
nahmen. Etliche Beispiele machen deut-
lich, welcheVerwerfungen esmittler-
weile in der Kommunikation gibt (eines
von vielen:Sachsen). Aus allen Landes-
kirchen hört man immerwiederund ver-
mehrt von Streitigkeiten,diemehr an ei-
nen Machtkampf erinnern als an einen
geschwisterlichenMeinungsaustausch.
Vor allem auf kirchengemeindlicher
Ebene ist man immer erstaunter,mit
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Und dies wenigeraus Interesselosigkeit,
sondern oft wegenfehlender Zeit, sich in
die nicht selten komplizierteMaterie ein-
arbeiten und sich so ein eigenesUrteil
z.B. auch über dieKonsequenzenbilden
zu können.

Dass man auch an dieserStelle an Kri-
tikfähigkeit verloren hat, konnte man
jüngst anhand einer Debatte erkennen,
die durch einen ausführlichen Artikel in
der Frankfurter AllgemeinenSonntags-
zeitungan Fahrt aufgenommenhatte.
Reinhard Bingener hatte dort nach dem
Verbleibder Kirchensteuereinnahmen
gefragt,auch derGemeindebund Bayern
kam zuWort. Auf Facebook folgtedarauf-
hin eine angeregteDiskussion, in die
sich auch Dr. Irmgard Schwaetzer ein-
brachte,Mitglied des Rates und Präses
der Synode der EKD. Ihr Statement: „Oh,
ich kann das Kirchenbashing nicht
mehr ab.“ Spricht dieser Satz nicht
Bände?

Kirchenleitung und Kirchenvolk …Mehr
und mehr stellt sich nun heraus, dass
die Perspektiven und Interessen auf bei-
den Seiten unterschiedlicher sind als an-
genommen.Dies wäre an sich kein Pro-
blem,wenn es einen offenenDiskurs um
die zukünftige Gestalt der evangelischen
Kirche und den bestenWegdorthin gege-
ben hätte.Doch derwurde und wird an
vielen Stellen schmerzlich vermisst. Zu-
demsind inzwischen – teilweisean Syn-
odenund Gemeindeleitungen vorbei –
gesetzgeberischeVoraussetzungen ge-
schaffen worden,die esmancher Ebene
leicht macht, den Protest der Basis zu
überhören.

So traut man auf EKD-und Landeskir-
chenebene den eigenenUmfragen und
Instituten nicht. Ergebnisse der fünften
Mitgliedschaftsuntersuchung(KMU V)

und Untersuchungen desSozial-
wissenschaftlichen Instituts der EKD
(Gemeindebarometer) werden einfach
ignoriert oderso interpretiert, dass sie
die getroffenenEntscheidungen nicht in
Frage stellen.Dabei weisen Aussagen ei-
nes Dr.Gerhard Wegner (Leiter des SWI)
oderDetlefPollack (an derKMU V betei-
ligter Religionssoziologe)eindeutig in
eine andere Richtung als die bisher ein-
geschlagene:nämlich in Richtung Orts-
gemeinde!Allen Unkenrufen zumTrotz
ist die Bindungskraft in den Parochien –
wenn auch rückläufig – im Vergleichzu
anderen Ebenen immer noch am stärk-
sten ausgeprägt.Es gibt sogar eine grö-
ßer werdendeZahl von Gemeindeglie-
dern, die sich der Kirchengemeinde
engerverbunden fühlen. An dieser Stelle
bestünde sogarein Wachstumspotenzial.
Dies würde allerdings voraussetzen,in
die Arbeit bei den Menschen vor Ort
mehr zu investieren anstatt wie bisher
Angeboteund Personal abzubauen. Doch
die Erfahrungen der vergangenenJahre
machen wenigHoffnung,dass an den
entscheidenden Stellen ein Umdenken
stattfindet.

Nun bleibt die Frage:Was tun? Nicht we-
nigeengagierteHaupt-und Ehrenamtli-
che haben aufgegeben.Andere versu-
chen zu retten,was in ihren Augen noch
zu retten ist und arrangieren sich mehr
oderweniger freiwillig mit den neuen Ge-
gebenheiten.Und dann gibt es noch jene,
die dieHoffnungauf Einsicht und Um-
kehr nicht aufgegebenhaben. Fatal wäre
es,wenn sich beideSeiten nichts mehr
zu sagenhätten. So weit dürfen wir es
nicht kommenlassen – im Interesse un-
serer evangelischenKirche!

Erschienen in: „Die mündigeGemeinde –
eine protestantischeZeitung“,Ausgabe
Judika 2017,S.8f.
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In der kleinsten ihrer Landeskirchen tra-
fen sich im Februar die Vorstände der
Pfarrvereine der „Nordschiene“.Einmal
im Jahr führt der informelleGedanken-
austausch Pastorinnen und Pastoren
aus Braunschweig, Bremen, Nordelbien,
Mecklenburg, Oldenburg, Pommern, der
Nord-WestReformiertenKirche, der BBO
(Berlin-Brandenburg -schlesische Ober-
lausitz) und eben der Schaumburg-Lippi-
schen Kirche zu einer zweitägigenTa-
gungzusammen.Diesmal auf Einladung
desHannoverschen Pfarrvereins in das
Schaumburg-Lipper-Land.

Eine kleine Landeskirche
mit Profil

Zwar sind die Pastorinnen und Pastoren
der Schaumburg-LippischenKirche
schon seit langer Zeit Mitglied im Hanno-
verschen Pfarrverein, an der Selbstän-
digkeit ihrer Kirche aber halten sie fest.
Und das aus gutenGründen, so Pastor
Stephan Strottmann, derdieVerbindung
zumVorstand desHPV hält und Mitorga-
nisator der Tagungwar.

So zeichnetsich seine Kirche durch
überwiegendländliche Strukturen aus.
Mit Bückeburg und Stadthagen liegen
nur zweiKleinstädte im Bereich der Lan-
deskirche.Diese Struktur hat dieLan-
deskirche geprägt.Es gibt ein großes
Selbstbewusstsein der Landgemeinden.
Dort werden auch die überwiegenden
Verwaltungsarbeiten erledigt.Eine mitt-
lere Verwaltungsebene fehlt.Auf Ebene
der Landeskirche gibtesmit 10Mitarbei-
tern nur eine schmale Verwaltungsstruk-
tur. 41Pfarrstellen gibt es insgesamt, 35
davon Gemeindepfarrstellen. Der zube-
treuende Schnitt an Gemeindegliedern
beträgt l : l.500 (Zum Vergleich: in Han-
nover hält man l : 2.500schon für zu-
mutbar). Auch wenn Schaumburg-Lippe
erst spät die Ordination von Pastorinnen
einführte, sind inzwischen5 Frauen im
Pfarrdienst tätig.War die Kirche in frühe-
rer Zeit konservativ geprägt,so gibt es
heute eine großeOffenheit für Themen
und Entwicklungen. Auch wenn sich ab-
zeichnet,dass in Zukunft auch hier der
Rock engerwird und man auch Pfarrstel-
len einsparen muss, so ist doch immer
noch die Erwartung in denGemeinden
groß,dass der Pastor/die Pastorin vor
Ort und gut erreichbar sein muss.

VomTagungsortinBergkirchenhatmaneinen
weitenBlick indasSchaumburgerLand.Aufder
einenSeitebiszumSteinhuderMeer, auf der
anderenbiszumDeister Foto:A.Buisman

MitorganisatordesTreffens:
PastorStephanStrottmann. Foto:HelmutBrauer
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Bischof undGemeindepastor

Seit 2009 ist Karl-Hinrich Manzke leiten-
der Theologeund Bischof der Schaum-
burg-LippeschenLandeskirche und zu-
gleichGemeindepastor in Bückeburg. Er
stellte seine Landeskirche vor.Bei insge-
samt 53.178Mitgliedern ist sie eine der
kleinsten Landeskirchen Deutschlands.
67% der Bevölkerung sind Mitgliedder
ev.-luth.Kirche und identifizieren in ei-
nem hohen Maße mit ihr. Für ihn, so
Manzke „wäre es töricht, wenn nicht der
Kern faul ist, solche Organisationsfor-
men aufzugeben“. S.-L.zeichne sich
durch überschaubare,nahe Strukturen
aus und sei geradefür jungeLeute at-
traktiv.Darum gäbees immer Bewerbun-
genvon Außen. Die Gemeinden organi-
sierten sich zumGroßteil selbst,das
Landeskirchenamt sei überwiegendGe-
nehmigungsbehörde.Das erfordere eine
guteZusammenarbeit der Gemeinden.
Seine Funktion sei es,den Zusammen-
halt der Gemeinden zu fördern,neben-
amtlich sei er darüber hinaus für die
Bundespolizei als Ansprechpartner tätig.
Manzke äußerte sich skeptisch gegen-
über Bestrebungen, das geistlicheAmt

zu ersetzen,es sei „in einem hohen
Maße“ in der Bevölkerung anerkannt.
Die EKD habe sich zu langedas Ausspie-
len von „Leuchtfeuer“ und Gemeinde-
pfarrstellen geleistet.Es sei ein Fehler
von „Kirche der Freiheit“, die Parochie
nicht positiver gewertetzu haben. Die
EKD erwarte Stärke durch zentrale
Steuerung, in S.-L.käme diese Stärke
aus der Präsenz in der Fläche und die
Selbststeuerung derGemeinden.
Für die Zukunft stelle er sich dieFrage
und fragedas auch die Pfarrvereine, wie
man bei einer schrumpfenden Kirche die
Rolle desGesprächspartners in der Ge-
sellschaft noch spielen könne.Da hätten
auch übergemeindlichePfarrstellen ih-
ren Wert.

AusdenVereinender „Nordschiene“

Berlin-Brandenburg -schlesische Ober-
lausitz
Im Pfarrverein gibtes viele neue und
jungeMitglieder.Seit zwei Jahren über-
nimmt derVerein auch die Funktion der
Pfarrvertretungund hat damit auch Zu-
gangzu den angehenden Pastorenlnnen

Schaumburg-LippesBischof Karl-Hinrich
Manzke. Foto: A.Buisman

AbendlicherAbstecherindasinderNähe
liegendeKloster Loccummit FührungundKom-
pletdurchHannoversAltbischofundAbt von
LoccumHorstHirschler. Foto:A.Buisman
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im PredigerseminarWittenberg.Es ste-
hen Vorstandswahlen an, von denen
man sich eineweitereStärkung erhofft.

Bremen
In Bremen sind traditionelldie Rechte
der Gemeinden stark. Das versucht die
Kirchenleitung mehr in Richtung der
Strukturen anderer Kirchen zuverän-
dern. So sind Verfassungsänderungen in
Richtung Zentralisierung geplant.Die
Zusammenarbeit zwischenVerein und
Pfarrvertretung ist gut,gemeinsamhat
man das Thema „Salutogenese“ auf die
Tagesordnung gesetzt.Seitdem man auf
Bundesbesoldung umgestellt hat, gehö-
ren unerquickliche Diskussion um die
Höhe derGehälter der Vergangenheitan.
Aktuell arbeitet der Verein daran, ver-
stärkt Frauen zumEngagement zu
bewegen.

Hannover
Zum Thema Bundesbesoldung wurde
aus Hannover berichtet,dass Oldenburg
Überlegungen angestellthatte, sie einzu-
führen, Hannover aber habe abgewun-
ken.Nach Außen ist das dann anders
kommuniziert worden.Bereits ab 2017
wird esmehr Stellen als Nachwuchs ge-
ben.Eine Verfassungsreformsteht an.
Hat man zunächst gedacht,eswird nur
kleine redaktionelle Veränderungen ge-
ben (gendergerecht),so befürchtet man
inzwischen einen Umbau der Kirche in
Richtung Zentralisierung.

Mecklenburg
Der Verein ist im Umbruch. Es gibt
Pläne, ihn mit den anderen Vereinender
„Nordkirche“ zusammenzuführen.Das
ist aber noch Zukunftmusik. Ein großes
Problem in der Landeskirche ist dieVer-
wendungder vielen Pfarrhäuser in kirch-
lich ausgedünntenGebieten.Bis hin
zumVerkauf reichen dieÜberlegungen.

Seit 2017erhalten die Pastorenlnnen
100% der Besoldung der Nordkirche.

Nordelbien
Der Vereinmit seinen inzwischen l.500
Mitgliedern pflegt guteKontakte zur
Pfarrvertretung.Monatlich wird ein
Newsletter über Mail herausgegeben.
Traditionell hat der Verein guteKontake
nach Lettland und ärgert sich, wie auch
die Landeskirche, dass dort die Frauen-
ordination in Frage gestelltwird.
Mit den beidenanderen Pfarrvereinen
der „Nordkirche“,Mecklenburg und Pom-
mern, gibtes eine Arbeitsgemeinschaft,
um gemeinsam bewegendeFragen zu be-
sprechen. An Themen hat der Verein die
Urlaubsordnung und die Vakanzvertre-
tungsordnung kontroversmit der Lan-
deskirche diskutiert. Für Vertretungs-
dienste gibtes eineVergütung von34
Euro proGottesdienst(in Mecklenburg
und Pommern nichts). Diese Einzelver-
gütungensollten auch in „Nordelbien“
gestrichen werden.Nach heftigerKritik
und demVorwurf mangelnderWert-
schätzung wurde sie wieder eingeführt,
allerdings als „kann“-Bestimmung.

DerHannoverschePfarrvereinsvorsitzende
AndreasDreyerundDienstrechtsberaterdes
HPVHerbertDieckmann(v.r.) stellendasBuch
„Kirche derReformation?“, an demsiemitgear-
beitet haben,vor(dasHPVBlatt 3/16berichtete
darüber). LinksAndreasKahnt, Vorsitzender
desVerbandesderDeutschen
Pfarrvereine. Foto: A. Buisman

Nordvereine zuGast in Schaumburg-Lippe
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Oldenburg
Der Verein verzeichnet stabile Mitglieder-
zahlen.Ein von ihm ausgerichteterStu-
dientag,einmal im Jahr, wird gutange-
nommen.
In der neu gewähltenPfarrvertretung hat
der Verein Gaststatus. In der Synode gibt
es eine Diskussion darüber,über finan-
zielleAnreizedie Pfarrstellen attraktiver
zumachen. Die mittlere Verwaltungs-
ebenebreitetsich auch hier aus. Eine
Verwaltungsstrukturreform ist geschei-
tert und wurde zurückgenommen.

Pommern
Die Zahl der Mitglieder ist mit 103stabil.
Nach Jahren der Kürzungenwurde die
Zahl der Pfarrstellen leicht erhöht.Der
Verein übernimmt die Aufgabender
Pfarrvertretung. Seit man zur Nordkirche
gehört,wird man mit der geballtenKraft
nordelbischer Verwaltung konfrontiert.
Aus 6.000Bauvorschriften wurden ca.
20.000.Zeit kostetauch die Einarbei-
tung in neue Abrechnungssystemeund
PC-Programme.Die Verwaltung in den
Kirchenkreisen wurde aufgestockt.Bela-
stend ist auch hier die Einführung der
Doppik.

Nordwest-Reformiert
Endlich will sich auch hier dieKirchen-
leitung mit demThema Salutogenese be-
schäftigen.Der Verein thematisiert die
Umstellung auf Bundesbesoldung.Die
Attraktivität derPfarrstellen ist nicht
hoch genug,hier das Prinzip gilt,dass
immer dieGemeinde den/diePfarrstel-
leninhaber/in wählt, haben Frauen oft
das Nachsehen.Es beginntdieDiskus-
sion,obman nicht auch hier halbe Stel-
len einrichten soll.

StudienleiterMarcoMüller undJürgen Plötze
(v.l.) ausdemPredigerseminarLoccum
informiertenüberdieVikarsausbildung.
InzwischenbetreuensieVikarelnnenaus
Hannover,Braunschweig, Schaumburg-Lippe,
OldenburgundBremen.ÜberdasLoccumer
Ausbildungsmodellwerdensie imVerlaufdes
Jahres imHPV-Blattberichten. Foto:A. Buisman

TeilnehmerdesNordschiene-Treffens2017 Foto:HelmutBrauer
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Sigrid Lampe-Densky

Reformation – verdrängt,
verhindert, verweigert

Erneuerung und Befreiung in den
frühenJahren des16. Jahrhunderts

„Reformation – verdrängt,verhindert,
verweigert“richtet den Blick auf Men-
schen, die sich für die Veränderung von
Kirche und Gesellschaft eingesetzt
haben, deren Engagement aber ver-
drängt oder verhindert wurde. Oder ih-
nen wurde reformatorischeErneuerung
und Befreiung gleich ganzverweigert.

Für die großen Veränderungen,die die
Reformation(en)des 16.Jahrhunderts
bewirkte(n), benötigte(n)sie viele
Jahre und dieMitwirkung vielerMen-
schen.

Reformation ist
so etwas wie eine
Sinfonie, denn
sie ist das
Zusammenspiel
vieler Stimmen.
Sie ist ein Netz
von Ereignissen,
in denen die
unterschied-
lichsten Fäden
zusammenge-
knüpft wurden.
Reformation –
richtig verstanden – gehtweiter.

Sigrid Lampe-Denskyarbeitetals Pas-
torin in Hannover. Sie ist Autorinver-
schiedener Veröffentlichungenzu neutes-
tamentlichenGleichnissen.

TheologischeOrientierungen,
Bd. 27,308 S., 19,90€, LIT-Verlag

Klaus-DieterZunke

„An der Seite derSoldaten“

Der seelsorgerlich-missionarische
Dienst evangelischerWerke, Verbände
und Freikirchen als eigenständige
Soldatenseelsorge (1864 -2011)

Zu den berufsgruppenspezifischen
kirchlichen Seelsorgefelderngehörtdie
Militärseelsorge.Sie hat eine jahrhun-
dertelangeTradition. Im Unterschied zu
anderen kirchlichen Arbeitsbereichen
steht die Militärseelsorge in einem dop-
pelten Spannungsfeld: Das ist einerseits
der politische Bereich mit demVerhält-
nis vonStaat und Kirche sowieden Fra-
genvon Krieg und Frieden. Andererseits
ist esder persönliche Bereich des einzel-

nen Soldaten
(neuerdings
auch: der Sol-
datin) in derun-
mittelbaren Kon-
frontation mit
Todund Tötung.
So spannt sich
der Bogen weit –
von umfassen-
den allgemeinen
ethischenBelan-
genhin zu per-
sönlicher existen-
tieller Betroffenheit.Deshalb dürfen
Menschen im Militärdienst seelsorger-
lich nicht allein gelassenwerden!

Nebender in Deutschland gegenwärtig
durch das Konkordat (röm.-kath.)und



geschichtlichen Überblick dargestellt
und seine Bedeutung für Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft erschlossen zu
haben. Das bestätigendie Geleitworte
vonOberst Christian Bader, Komman-
deur des Zentrums Operative Kommu-
nikation der Bundeswehr und vonHart-
mut Steeb,demGeneralsekretär der
Deutschen Evangelischen Allianz.
Letztererschreibt: „Die in diesemBuch
geschildertenspirituellen Lebensäußerun-
gender Soldaten machen deutlich, dass
die Bibel, das Gebet, Gemeinschaft und
seelsorgerlicheBegleitung unübertreff-
liche Helfer zumLeben und oftgenug
auch 'Über-Lebenshelfer'sind. Und
darummuss dieses Buch in die Hände
vieler Soldaten und Soldatinnen. Es muss
aber auch in die Hände christlicher Leiter
und Funktionäre, Pastorenund Leiter
christlicherWerke. Es muss in die Hand
derer,die einebesonderskritische Sicht
auf das Militär haben, vielleichtsogarwie
ich zu den Kriegsdienstverweigerern
gehöre.Ich wünsche ihnen die Bereit-
schaft, sich diesen Fakten auszusetzen.“
– Dieser Empfehlung ist uneinge-
schränkt zuzustimmen! Alle,denen Seel-
sorgeund Mission am Herzen liegt,ins-
besonderedie Mitglieder der genannten
Werke,Verbände und Freikirchen, deren
– z.T.historische – Logossich auf dem
Cover finden, seien auf dieseFundgrube
hingewiesen.

Prof. Dr.Rainer Mayer, Stuttgart
Lit-VerlagMünster 2017,304 S., 29.90 €
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den Militärseelsorgevertrag (evang.)
amtlich institutionalisierten Militärseel-
sorgegibt es im genannten Spannungs-
feldeine seit Mitte des 19.Jahrhunderts
„greifbare“ eigenständigezivilkirchliche
Soldatenseelsorge evangelischer Werke,
Verbändeund Freikirchen. Der spezifi-
sche Akzentdieser Arbeit liegt auf dem
persönlichenBekenntnis im militärisch-
beruflichen Kontext,der eigenen
Glaubenspraxis sowieder Betreuung
außerhalb desDienstes; im Frieden z.B.
während der Freizeit.An ihm beteiligt
waren bzw.sind u.a. der CVJM, der EC,
Baptisten, freie Gemeinden,Methodis-
ten, die Corneliusvereinigung, die
Deutsche Evangelische Allianz und der
Ev. Gnadauer Gemeinschaftsverband. –
Auch die „Sternbriefe“ desGrafen Kanitz
(1939–1945),die hier erstmals im Zu-
sammenhang ausgewertetund gewür-
digtwerden,gehörendazu.Einen weite-
ren Akzent setztdie Darstellung der
„Arbeitsgemeinschaft Soldatenseelsorge“
(ags),1987–2005. Hier berichtet der Ver-
fasser aus eigenerErfahrung von neuen
Modellen der Soldatenseelsorge.Der Um-
fangund die großeVielfalt der zivilkirch-
lichen Soldatenseelsorge,z.T.auch in en-
ger Zusammenarbeit mit den amtlichen
Militärpfarrern, werden deutlich.

Es ist der Verdienst der vorliegendenAr-
beit,diesen umfassenden und wichtigen
Zweigder Soldatenseelsorge erstmals im

„Konfirmandenfreizeit....auf der Burg NN .. mit Alt-
landesbischof NNund —vorallembeimcoolenBurg-
spiel —mit anderen gruseligenGestalten.“

Aus: Gemeindebrief

LetzteMeldung
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